
Die

Conchylien der Casseler Tertiär-Bildungen
von

Dr. Oscar Speyer.

III.

Cancellariii, Pleurotoma, Borsonia und Cerithium.

Hierzu Taf. XVI bis XXIV.

VI. GEN. CANC^ELLARIA LAMARCK 1799.

lieber die systematische Stellung der Cancellarien lierrschen bis auf den heutigen Tag bei den Con-

chyliologen die verschiedensten Ansichten, weil der innere Bau des Thieres noch nicht hinreichend bekannt

geworden, um mit Bestimmtheit den richtigen Platz jener im System nachweisen zu können.

Zuerst trennte Lamarck die Cancellarien von der Linne'schen grossen Gattung „Voluta" und brachte

sie wegen Vorhandensein eines Kanales zu den Canaliferen. Bronn reihte sie hingegen unter die Purpu-

rinen, Philippi unter die Muriciden, jedoch nur anhangsweise indem er die Vermuthung ausspricht, dass

Cancellaria, Trichotropis und vieiloiclit auch Admete eine gemeinsame Gruppe bilden würden, wie es denn

bezüglich der beiden erstgenannten Gattungen auch Sandberger in seinem Werke über das Mainzer Becken

bereits gethan und sie unter die Familie der Cancellarineen gestellt hat.

Später hat Grosse im Journal de Conchyologie die Zugehörigkeit der Gattung „AdmetC zu Cancella-

ria constatirt und beiden den Platz zwischen Turbinella und Pyramidella angewiesen, wohin bereits La-

marck die Gattung Cancellaria placirt hatte.

Deshayes liingegen schaltet, auf neuere anatomische Untersuchungen gestützt, die Cancellarien zwi-

schen den Naticiden und Cerithiaceen ein, und wieder anders finden wir die Stellung der betreffendeu Gattung

bei Woodward, d'Orbygny, II. und A. Adams etc., welche letztere Autoren sie gleiciizeitig in sechs Unter-

gattungen bringen.

l'alauunlogr.iphica XVI. 4. 24
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Ich belasse indessen die Cancellarien , wie ich bereits schon früher ausgesprochen, bei den Canali-

fereu Laniarck's.

Aus Grossc's M(>no};rai)l)ic der (Jattung Canccllaria geht hervor, dass man. mit Ausschluss der vier

arktischen Admele-Arten, .^9 lebende ächte Cancellarien kennt, welche mit Ausnahme der im Mittelmeer

lebenden C. cancellata L. den tropischen Meeren angehören. Die Anzahl der fossilen Arten giebt der Ge-

nannte auf XI Arten an. welche, abgesehen von der /.weifelhatten C. alabamensis Gabb. aus der Kreide,

sämmtlich tertiär sind.

0. Seniper bat indessen durch seine eingehend kritischen Untersuchungen (Palacimtologische Unter-

suchungen 1, S. TS — Neubi-andenburg ISiil ) über die in Grosse's Nerzeichniss aufgeführten fossilen Can-

cellaria-Arten nachgewiesen, dass in demselben nicht allein von H. Grosse eine Menge Arten als selbststiin-

dige aufgeführt seien, welche als synonym mit anderen Arten zusannnenfallen müssten, sondern auch viele

bereits beschriebene Arten jenem Autor fremd geblieben wären, wodunh sich ein ganz andereti Facit der

fossilen Arten herausstelle, nämlich 102 Arten, ohne dass jedoch auch diese Zahl als die äusserste an-

zunehmen sei.

Seit der Verötlentlicbung jener Arbeit von Semper sind denn auch bereits eine Anzahl neuer fossiler

Cancellarien entdeckt worden; so durch Michclotti aus dem unteren Miocän Italiens drei Arten: C. deperdita,

C. oblita und C. neglecta: durch v. Konen die beiden neuen Arten: C. tenui^triata und C. lacvigata aus dem

unteren Oligocän von Ilelnistädt. und in Deshayes neuestem Werke hndeii wir weiter 14 neue tertiäre Can-

cellarien beschrieben und abgebildet •) und als Summe sännntlicbor fossiler Cancellarien die Zahl 130

angegeben

Die Cancellarien beginnen fossil zuerst mit drei Arten in der Kreide, alle übrigen gekannten Arten

gehörten dem Tertiärmeere an und zwar wie H. Semper auseinandergesetzt in steigender Fortentwickelung

aus den älte>ten Tertiärschichten bis in die Jetztzeit. Die aus. jenen zeigen im Allgemeinen mit den leben-

den Arten wenig Analogie, wohingegen die niiocänen und pliocänen Arten mit tropischen Formen grosse

Uebereiustimmung besitzen.

Aus den norddeutschen Tertiärgebilden sind, mit Hinzurechnung der lieiden von H. v. Konen be-

schriebeneu obeu genannten Arten, bis jetzt 21 '*'
) Cancellarien bekannt geworden, welche sich mit 1 1 Arten

(C. nitensBeyr, C. laeviu.scula .Sow., C. quadrata Sow., C. elongata Xyst, C. excellens i;eyr, C. similis Gieb.,

C. evulsa .Sol., C. granulata Nyst, C. subangulosa Wood, C. lae\i;:ata und C. tenuistriata v. Kön.) auf das

Unter-Oligocän; mit <i Arten iC. Behini Heyr.. C. Albrechlina Player, C. Maringia Gieb., C. evulsa Sol.

C. granulata Nyst., C. subangulo>a Wood) auf d;is M i 1 1 el -Ol igocän, mit ;"> Arien auf das Ober-Oli-

gocän, nämlich die drei letztgenannten (hs Mittel-tJligocäns und die beiden Arten C. occulta Heyr. und C.

multistriata I5eyr.; und endlich mit 13 Arten auf das Miocän vertheileu. Unter-, Mittel- und Uber-Oligocün

haben die drei Arten : C. evulsa Sol., C. granulata Nyst. und C. subangulosa Wood gemeinschaftlich, so dass

also auf das Mittel-Oligocän nur drei und auf das Ober-Üligocän nur zwei für diese beschränkte Arten

kommen. Ebenso bat das Miocän die beiden Arten: C. evulsa und C. subangulosa mit den drei Oligodin-

* l'Awt davüii : C. canaliculatn Desh. von Pani» müsstc indessen einen andern Namen erhalten, da Hörne« be-

reit« ciuf iniociinc Art vnn rinind «o benannt liat.

*•) Canccllaria Strombecki Sppycr iiu« dem Mittpl-Oligocün von .Söllinffcn gehört niieli v. Ki>ni>ii (F'alaconto-

graphica Kd. XXI, 'J, S. H2) nicht hierher, Hondern zu l'isanclla.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



^^ 177 —

Gliedern gemeinsam, mithin sind auf das norddeutsche Miocän nur (lie folgenden 1 1 Arten beschränkt: C. Bellardi

Mich., C. nodulifera Beyr., C. contorta Bast., G. cancellata Lin., C. parvula Beyr., C. scalaroides Wood, C.

varicosa Broc, C. lyrata Broc, C. calcarata Broc, C. acutangularis Lam., C. aperta Beyr.

Aus dem Mainzer Becken fülnt Sandberger fünf Arten auf, von welchen C. ringeus und C. Brauni-

ana bis dahin nur in dem Meeressande von Weinheim beobachtet worden , die drei anderen hingegen in

Nord-Deutschland ziemlich allijeniein verbreitet sind.

In den Casseler Tertiärbiidungen habe ich 5 Arten beobachtet, unter welchen nur eine neue, wäh-

rend die übrigen vier Arten bereits aus anderen theils gleich alten, theils älteren Tertiärschichten bekannt

und auch zwei davon, nämlich C. evulsa und C. subangulosa (pusilla Phil.) als bei Cassel vorkommend

bereits durch Beyrich von da beschrieben worden sind.

Die fünf Casseler Cancfllarien, welche im Folgenden näher beschriel)en werden, sind: C. evulsa Sol.

var y postera Beyr., C. multistriata Beyr.. C. granulata Nyst, C. subangulosa Wood und C. Semperi uov. spec.

1. Cancellavia evulsa Sol. spec.

var. y postera Beyr.

Tafel XVI, Fig. labe, 2, 2a, 2b, 3, 3a, 4, 4a.

(Buccinum evulsum Solander, in Brander foss. Hantoniensis 1766, p. 13, fiff. 14.) — (Cancellaria evulsa

Sowerby, Min. Conch. T. 361, fig. 2—4; Desh. Coq. foss. des env. de Paris II, p. 503, PI. 79, Fig.

27—28; De Koninck Coq. foss. de Basele, Boom etc. p. 10-, Nysl. Coq. et polyp. foss belg. p. 477, PI.

39, Fig. 13; Bronn Uth. geogn. III. Ed. Bil. III, S. 544, Taf. 41, Fig. 17. Beyrich Conch. d. nordd.

Terliärgeh. S. 30G, Taf. 26, Fig. 2—5 ; Sandberger Conch. d. Mainz. Beckens S. 257, Taf. XX, Fig. 4.)

Fundort: Ober-Kaufungen (Aebtissenliagener Braunkohlenwerk) im mittel-oligocänen Septarienthon,

Nieder-Kaufuugen, Hnhenkirclien und Harleshausen im oberoligoc. Sande — nicht liäutig,

Beschreibung: Da.s mir bekannte grösste und wolil erhaltene Stück, welches von Nieder-Kaufun-

gen stammt, misst 19 Mm. Länge und 11 Mm. Breite, und ist auf unserer Tafel XI. Fig. lab. in natür-

licher Grösse und zwei Ansichten abgebildet Von zwei anderen weit kleineren Exemplaren, welche von

Hohenkirchen sind, geben die Figuren 2 u. ;] in natürlicher und Fig. 2 a b. u. ;) a. in doppelter Grösse

Abbildungen. Endlich stellen die Figuren 4 in natürlicher Grösse und 4 a vergrössert den ersten Anfang

der Scliale dar.

Im frühesten Jugendzustande ist die Schale kugelig, und behält dieselbe auch im Alter eine vorherr-

schend bauchige oder gedrungene Gestalt bei. Sie beginnt mit drei sehr rasch an Grösse zunehmenden

Embryonal- Windungen, auf welche drei Jlittelwiiidungen und die Schlusswindung folgen. Jene sind, je nach-

dem die Nähte mehr oder weniger tief einschneiden, stärker oder schwächer gewölbt, und besitzt die erste

Mittelwindung als Sculptur ein feines Gitterwerk von Längs- und Querstreifen (Fig. 4 a.). Die Verzierungen

der beiden anderen Mittelwindungen und Schlusswindung bestehen in 12 bis lö ziemlich starken, durch

breitere Furchen getrennte Längsrippen, von denen einzelne sich zu starken gerundeten W^ülsten erheben

(Fig. 1 a.). Diese Liiiigsrippen werden von 4 bis 5 Spiralen durchsetzt (Fig. 1 c.) in deren Zwischenräume sich je

eine (in den Mittelwindungeiij oder zwei bis drei (in der Schlusswindung) feinere Spiralen ein.schieben, welche
24*
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nicht selten die gleiche Stärke der iiriiiiären Spiralen erlialten uiul «laduidi von der normalen Sculptur ab-

weichend erscheinen.

Die Seldusswiiidunjr, so liodi nls alle ültri^'en Windunu'i'U zusainnu'ii^fi'nonnncn, ifit ^rewiilinlicli auf-

gebläht und läutt nach unten nielir oder weniger spitz zu, besitzt eine etwas gedreiiie, mit drei gleich starken

Falten besetzte Spindel und eine ganzrandige, schielstehende, ziendich weite Mimdung, welche nach unten

in eine kurze Kinne endet. Die Spindeijjlatte ist umgeschlagen und sehr diiim . der Aussenrand verdickt

und innen theils glatt (Fig. 1. von Kaufungen), theilsniit 8—10 Leistchen besetzt (Fig. 3 a. von Ilohenkirchen).

B r liier k u Uli en : Unter iler C. evul^a var. y poslera liezi'icliiiele Beyrich alle iiiillel- iiiid oher-oligo-

(iiiicii VoikiiiiiiniiisM', well he sich durili kürzere und bauchige Form, (liicher gewölbte l'iiijjiinge und breitere,

sluinpfiTc l.iiiii;>>ri[i[H'n von den beiden iiiideren von Bcyiirli iiufye.stcllleii Viiriitiiten : « Vera und (j minor uii-

lerscheiden.

Unsere Kiiufuiiijcr obtT-oligociinen Vorkommnisse stehen in Gestalt und Grösse denen von Crefeld am

liachsleii; die Slinke von llolienkiiiiien dagegen iiiiliern sich melir den millel-oligocaneii Formen.

Die geologische Verbreitung iler C. evulsa isl nächst der der C. subangulosa Wood am ausgedehntesten

von allen Cancellarifii . denn dii-se Art findet sich, insofern auch die von Beyricli aus dem iiorddeutscbeii Mio-

can beschriebene U. Bellardi .Mich, als eine Varicläl hierher gehört — ich kaini liiciülier leider nicht mit Sicherheit

entscheiden, da mir das rölhige Vergleichungsmaleriai hierzu fehlt — in dem Eocän, allen drei Stufen des Oli-

gocans und in dem MitKün. Die f. Bellardi dis ^\ iciier Beikens und von Turin gehört jedoch nach Michelotti,

Hcirni's und Saiidbergcr nicht hierher. —

'2. Caiicellsiria iii u 1 1 i .s t r i a tu JKyr.
Taf. XVI, Fig. 5, 5 a.

(Caneellaria multistriata Beyrich, Couch, d. nordd. Tertiärgeb. S. 317, Taf. 26, Fig. 6.)

Fundort: Ilohenkirchen im ober-oligoc. Sande — sehr selten.

Beschreibung: Nur das eine, in Fig. fi fünfmal vergrössert abgebildete Kxemplar habe ich be-

obachtet und misst dieses 4*/» Mm. Länge und 2^U Mm. Breite.

Die Gestalt des Gewindes und die Anzahl der Umgänge ist fast analog der vorbcschriebenen Art: ein

kleines Kiiibryonab-nde. au welches sich drei -Mittelwindungeii .schliesseu, die ebeiiwohl 12 bis l.'> Längsrippen,

tragen, welche indessen schmäler {sind und gestreckter verlaufen. Sic werden von « bis W gleich breiten,

dicht stehenden Spiralen (Fig. 5a.), deren Anzahl sicli in der Schlusswindung beträchtlich erhöht, durchsetzt.

Diese letztere läuft nach abwärts allmählich spitz zu, und endet die nicht sehr breite Mitmlung in einen schma-

len Kanal. Die Spindel hat 2 Falten ; die Spiudelplatte ist nur wenig erweitert ; der rechte Mundraud ver-

dickt, die Innenseite ohne Leistchen.

B IUI er k Uli (je 11 : Ob diese Art nach der Veränderlichkeit in >velcber C. evulsa auftritt iiberhaupl An-

sprüche auf Selbstständigkeit hat, bedarf einer genaueren Untersuchung, wozu mir leider das nolliige Verglei-

chungsmaterial fehlt, und wesshalb ich C. multistriata hier noch als getrennt von der C. evulsa aufführe. Das

vorliegende Stück sowie auch die Abbildung, welche Beyrich von der C. multistriata von Crefeld giebt, schliesst

sich besonders solchen Formen der C. evulsa an, bei welchen die sich einschiebenden Spiralen eine gleiche Starke

der Primarslreifon erhalten, wodurch stall 4 bis 5, 8 bis 10 Spiralen die Liingsrippen durchsetzen. Bei

dieser Ui-bereinslimmunif würden alsdann als Unterschiede beider Art< n nur die Uni{leii blicit tler Spindelfalten,
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der Mangel von Leistehen auf der Innenseite dos rechten Mundrandes, sowie der Mangel von Randwülsten bei

C. niullisiriata hervortreten, doch es immerhin zweifelhaft bl(i!)en , ob sich nicht auch diese Verschiedenheiten

durch Ucbergänge zu der C. evulsa nachweisen lassen.

3. Caiicellaria grann lata Nyst.
Taf. XVI, Fig. 6, 6 a— c, 7, 7 a, 8, 8 a, 8 b.

(Cancellaria granulata Nysl. Terr. tort. de la Belg. p. 479 T. XXXIX, Fig. 14;TlBeyrich Conch. d.

nordd. Tertiiirg. p. 317, ff. Taf. 26, Fig. 7, 8 und 9; Semper Paläonlolog. Unlersuchungcn I, S-

119; Speyer Tertiärfauna von Sidlingen S. 23; v. Konen, Fauna der unter-oligocänen Schichten

von Helmsliidl S. 473 ; id. das marine Mittel-Oligocän, S. 72. — Canc. buccinela (Lani.) Philippi, Bei-

trüge 1843, S. 58. — C. Berolinensis Beyrich in Karstcn's Archiv 1848, Bd. 22, S. 47. — C. minuta

Nysl. 1. c. p. 482, Taf. XXXVIll. Fig. 23.)

Fundort: Nieder-Kaufimgen und Hohoiikirclieu im uber-oligocäueu Sande — nicht häufig.

Beschreibung: Die beiden grössten von Hohenkirchen stanmiendcn Exemplare, 12— 13 Mm. lang

und ö,5 bis G Mm. breit, sind Fig. (j und 7 in natürlicher Grösse und Fig. 6 a, 6 b u. 7 a vergi-össert abge-

bildet, und ein Embryo von 2,3 Mm. Höhe, stark vergrössert in F'ig. 8|a u. b.

Der erste Anfang der schlanken Schale beginnt mit einer oder andertlialb stumpf eingerollten

glatten Windung, an welche sich eine stärker gewölbte uud bedeutend höhere Wiiulung anschliesst, welche

mit 5 fadentönnigen Querstreifen (Fig. 8 a u. 8 b) ohne Längssculptur geziert ist. Die folgenden Windungen

haben 11 bis 12 schmale senkrecht herablaufende Längsrippen, welche von vier schwächeren Spiralen durch-

kreuzt werden, wodurch auf den Durchkreuzungspunkteu scharfe Knötchen entstehen. Sowohl in der unter-

sten Mittclwindung (Fig. 6c.) als auch in der Schlusswiudung, woselbst sich die Anzahl der Spiralen bis zur

Basis herab auf 13 steigert, schieben sich in den Zwischenräumen je zweier Spiralen je eine feinere Spi-

rale ein. Die Mündung ist schmal und läuft unten in einen kurzen Kanal aus. Die Spindel hat 2 Falten,

deren obere stärker ist und in der Mitte zu stehen kommt; die Spindelplatte ist nur wenig erweitert; der

Aussenrand verdickt und auf seiner Innenseite mit 6—8 Leistchen besetzt.

Bemerkungen: Beyrich kaiuile diese Art aus dem Ober-Oligocän von Cassel nicht, woselbst sie,

wie aus den gegebenen Abbildungen auf unserer Tafel h(>rvorgclit, in Dimensionen wie das gleich alle Vorkom-

men bei Crefeld vertreten ist und auch in allen ül)rigen Eigenschaften mit diesem Uebereinstiinniung zeigt.

Auch diese Art hat in dem gesammten Oligociin eine ausgedehnte Verbreitung, und ist für dieses ein

Leitfossil.

Nacli dem Vorgange von Könen's lialx! ich in di-r obigen Synonymik die C. minula Nyst. mit aufgenom-

men , welche der genannte eifrige Forscher als eine Jugendform der C. granulata erkannt hat. Ich kenne zwar

die C. minuta Nyst. nicht durch Anschauung, allein das reiche vortreffliche Vergleichungsniateriai , welches

H. v. Konen in seiner Sannnlung besitzt, bürgt mir für die Richtigkeit si.incr Annahme.

4. Cancellaria s n b a n g n 1 o s a S. ^^' o o d.

Taf. XVI, Fig. 10, 10a- c, 11, IIa, 12, 13ab, 1.3c.

(Cancellaria subangulosa S. AVood, Monograph of Ihe Grag Molhisca, Pari. I Univalves p. 66, T. VII,

Fig. 20; V. Konen, Unter-oligoc. Fauna von Helmslädl S. 473. — Cancellaria pusilla Philippi spec,
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Beyriih Condi. H. nordd. T.-rliürp.-b. S. 323, THf. 27, Fig. 9, Taf. 28 Fijr. 1 und 2; Seinp.T, Pa-

liiunlol. UnttTS. I, p. 119. — Cancellaria riiinula A. Braun, SandbergiT Conch. d. Mainz. Ti-rliär-

Betkeiis S. 259, Taf. -W. Fi^. 9; SpcytT , Tcrliiirfauna von Scdlin^rcn S. 23. — Cancellaria Kys

Hiirnes. .Mi)llu»ki'n des Wii-in-r Beckens, S. 3U5 Taf. 31, Fijr. 1. — FuscJolaria pusilla l'hiljppi,

Beilrüjre 1843, S. 59, Taf. 4, Fitf. 11. — Fnsus e.xilis riiilippi I. r. S. 25 und 60, Tuf. 4. Vig. 12.)

Fundort: Niedcr-Kaufungen, Hohenkirclien, Ahnegraben u. Harlesliausen im obeioligoc. Saude —
an den beiden ersteren Localitäten liäutig. —

Beschreibung: Die grössten K.xcniplare, welche bei Hoiienkirchen vorkdnimen, messen ?,;") Min. in

der Lange und 3 Mm. in der Breite. Kins derselben ist Fig. liJab in zwei Ansicliten und viermal vergrössert

abgebildet. Fig. 1:^ giebt in ämaliger Vergrösserung das Bild einer unausgewachsenen Schale und die Fi-

guren 10, 10 a u. b, 11 u. IIa theils in natürlicher Grösse, theils vergrösserte Abbildungen zweier Varietäten.

Die zierliche Schale besitzt ein schlankes Gewinde von ö bis G Umgängen. Die 2 bis 3 ersten

gehören dem kleinen Knibryonalende an und sind glatt und glänzend. Die Mittelwindungen, deren an den

vorliegenden ausgewachsenen S;chalen ilrei vorluuulen, sind ziendich stark gewölbt ^Fig. 13), bei uliausge-

wachsenen Schalen (Fig. 12) im oberen Theile kantig, ja sogar, wie das unvollständige Stück Fig. 11 zeigt,

deutlich gekielt. Die Sculplur besteht vorherrschend in 1») bis 12, seltener in 18 (Fig. 10) senkrecht herab-

laufenden gerundeten schmaleu Längsrippen, welche von G (Fig. 13 cj oder 8 bis 10 (F'ig. 10c) feineren

(juerstreifen durchschnitten werden. .\uf der Schlusswiiiduiig erhalten die Längsrippen meistens eine lang

6'förmige Biegung und tritt in den Zwischenräuuieu der Querstreifen nicht seilen Je ein feinerer Streifen auf.

Die Schlusswindung läuft nach unten .spitz zu und erhält die imr wenig gebogene Spindel seitlich einen kleinen

Xabelspalt (F"ig. 13b), welcher jedoch nicht immer, namentlich bei unausgewachsenen Stücken (Fig. 10b),

deutlich hervortritt. Zwei schief stehende, sdiwacli entwickelte, Fältchen sind auf der Spindel bemerkbar.

Der Jüuid letzterer ist wenig umgeschlagen und nur schwach verdickt. Die Münduiijj ist länglich eiförmig,

ihr rechter Band verdickt und innen theils ohne, theils mit S— 10 kurzen Leistclien oder Zähnen besetzt.

Bemerkungen: Die grosse Veränderlichkeit dieser, schon im Eocäii beginnenden, durch das ge-

saninilc Oiigocän und das Miocän bis in d(Mi pliociincn Crag verbreiteten Art hat, wie aus obiger Synonymik

hervurgelil, Veranlassung zur Aufstellung nuiiiclier neuer Arten gegeben; alle jene verschiedenen Arten sind je-

doch schon vun Beyrich auf die C. pusilla l'ii. zuriickgefidirl, und später durch die grundlichen Untersuchungen

V. Könen's mit der enghschen C. subangulosa als identisch befunden worden, unter welcher Art auch ich die vor-

liegenden Vorkoininnisse auftUlire.

Die C. .Nysli Hörnes möchte Sandberger als eine selbsistiindige Art aufrecht erhalten, während sie

Beyrich bereits mit der C. pusilla Ph. spec. indentilicirte, und v. Konen ebenfalls durch angestellte genaue Ver-

gleiche jener Art aus dem NN jener Becken, von Lapuyg und Toscuna die Liebereinstinuiiung mit der ober-oligo-

canen C. subangulosa bestätigte.

Dass Fusus e.xilis Piiilippi von Cassel, wie bereits schon Beyrich a. a. 0. S. 324 erwähnt, nur als eine

una usge wachse ne Schale der C. pusilla Phil, spec, bei welcher die Spindelfalten noch sehr sciiwach ent-

wickelt sind, zu betrachten ist, davon habe auch ich mich an Origiinilen überzeugen kiinnen.

Die vorbeschriebenen Schalen mit anderen Vorkonunnissen dieser Art verglichen, erg(?ben eineslheils

(Fig. 13) mit den Fornnm von Freden (Taf. 28. Fig. 2. bei Beyrich), anderntheils und zwar die kielartigen

Schalen (Fig. 11 u. 12y näl den unter-oligocänen Vorkonunnissen von W'esteregeln (Taf. 28, Fig. 1 bei Bcyrichj.

und endluii wn-der andere (Fig. 10) mit den niiltel-idigocänen Formen von llernisdorf (Taf. 27, Fig. 9 bei

Beyrich) eine Uebereinsliiiiinung. Hiernach möchte es wohl auch schwierig sein, wie es Herr v. Konen ver-
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suchli', für die einzelnen Etagen des Terliärgebirges bestimmte Varieläten der C. subangulosa zu unter-

scheiden, denn es würden nach Obigem die mehr kantigen Formen nicht allein in dem Unler-Oligocän, sondern

auch in dem Ober-Oligocän vorkommen; ferner in diesem Iclzleren Glied solche mit nur schwach entwickelter

Nabelspaltc und gröberer Sculptur (Fig. 12) u. dergl. vorkommen, wie die var. rotundata v. Konen in dem

Unler-Oligocün von Helmsliidl.

5. C a 11 c e 1 1 a r i a S c m p e r i n o v. s p e c.

Taf. XVI, Fig. 9, 'Ja, 9b, 9c.

Fundort: Hohenkirchen im ober-oligoc. Sande — selir selten.

Beschreibung: Von zwei gleicli grossen Exemplaren welche ich aufgefunden, ist das unversehrt

erhaltene Fig. 9 in natürlicher Grösse, in Fig. 9a u. 9b von zwei Ansichten vergrösscrt abgebildet. Die

stark vergrösserte Sculptur der letzten Mittelwindung stellt Fig. 9 c dar. Die Dimensionen sind : Länge 1 1 Mm.,

Breite 6 Mm. und Höhe des Gewindes o Mm.

Das kegelförmige Gewinde besteht aus einem stumpfen Embryonalende von 2 glatten Umgängen,

deren unterer etwas aufgebläht ist, und aus '6 flach gewölbten Mittelwindungen , welclie stufenförmig abge-

setzt sind. Der obere dacbige Theil des Umganges ist mit 17 bis IS fast gleich breiten Längsrippen ge-

ziert, welche von der unteren Naht senkrecht aufsteigen, sich unter stumpfer Uml)iegung in dem rinnen-

förmigen oberen Schalentheil fortsetzen und an der oberen Naht zu je zwei unter einem spitzen Winkel zu-

sammentreffen, so dass hier die Zwischenräume dieser Rippen tiefe Gruben Inldini. Durchschnitten werden

diese Rippen in den Mitti'lwindungen von 8 bis 10 flachen, einander gleichen Querstreifen (Fig. 9 c), deren

Anzahl sicli in der Schlussvvindung nocli um 8 vermehrt, und setzen sich auch hier die Längsrippeu bis zur

Basis herab deutlich fort. Einzelne bilden sich aucli zu hervortretenden ßamhviilsten aus (Fig. 9 a.).

Nacli unten läuft die Schlusswindung zieralicli spitz zu; die Spindel ist gerade, besitzt zwei gleich

starke Falten, und eine dritte schwächere wird durcli den vortretenden unteren Theil des Spindelrandes ge-

bildet. Ausserdem l)etindet sicIi auf der Spindelplatte am oberen Mündungswinkel eine deutlich hervor-

tretende Zahnleiste (Fig. 9 b.) Die Mündung ist breit eiförmig, oben etwas winkelig mit schneidendem rech-

ten Rande, welcher auf seinei- Lmenseite mit Zahnleistchen besetzt ist.

Bemerkungen: Ich widme diese Art Herrn 0. Seinper in Allonn, deni wir die erste lehrreiche Zu-

sammenstellung aller fossilen Cancellarien verdanken.

Es gehört dieselbe zu den nabellosen Cancellarien und ist von allen mir bekannten norddeutschen Arten

durch die Gestalt des Gewindes, die gestreckte Spindel, die Zahnleiste am oberen Mündungswinkel , sowie durch

die Gestall der Mündung leicht zu unterscheiden. In der Quersculptur eriiniert C. Semperi an die C. multi-

striata, w(!lche indessen weniger Längsrippen hat; ebenso lässt sie sich in der Sculptur mit der C. niultiplicala

von Alabama vergleichen, und endlich ist hinsichllich der durch die Längsrippeu in der rinnenförmigen Einsenkung

des oberen Windnngsllieiles bewirkten Gruben eine Uebereiiistimmung mit <ler C. scrobiculata Hörnes aus dem

Wiener Becken vorhanden, im Uebrigen aber weder mit dieser noch ndl den anderen genannten Arten zu ver-

einigen und an den oben angegebenen Charakteren leicht zu erkennen.
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VII. (JEN. I'LEUROTÜMA LAMARCK 1801.

Das Geschlecht Pleurotonia gehörte ebenwohl zu dem grossen Linne'schen Genus ..Murex", von

welchem es Lamarck nebst dem Geschlecht Clavatula trennte, letzteres jedoch später seihst wieder mit l'leu-

rotoina verschmolz, weil der alUnnifj;e unterscheidende Charakter, ..(h-r kürzere Kanal", filr dasselbi' nicht

hallbar war. Zu Pleurotonia rechnete Lamarck somit nur solche Schalen, welche sich durch einen Kinschnitt

am oberen Thclle des rechten Mundrandes auszeichnen, und brachte sie ferner wegen Vorhandensein eines

mehr oder weniger langen Kanales zu seiner grossen Familie der ,,Canaliferen".

Diese neue Gattung wurde nun zwar von allen Conchyliologen angenommen, jedodi waren die An-

sichten derselben über die .systematische Stellung sehr getheilt. So brachte Lamarck selbst die Pleurotomen

in die Niilie der C^erithien, wahrend Cuvier und ihm folgend d'Ürbigny jene den Muriciden einreihte; IJronn

stellt sie unter die Fusinen und trennte von Pleurotoma die Geschlechter Raphitoma, Borsonia und Cordieria;

iL Gray bringt sie mit Conus und einigen anderen Geschlechtern unter die Familie der Conidae, auf welche

nahe Verwandtschaft mit diesen schon Deshayes in der zweiten .\uHage von Lamarck's histoir etc. aufmerksam

gemacht hatte, (ileichfalls weist Pliilippi in seiner Malakozoologie darauf hin, dass man Pleurotoma neben

Conus stellen könne, ohne jedoch beide in ein und dieselbe Familie zu bringen , weil das Thier von Conus

eine Schnauze besitze. Demungeachtet haben Sandberger und Deshayes die Genera Pleurotoma, liorsonia

und Conus unter den Kegelschnecken abgehandelt, welche systematische Stellung gegenwärtig wohl den mei-

sten .\nklang tinden wird.

Ich belasse indessen die Pleurotomen bei den Canalifercn, aus Gründen, welche ich schon früher

erörtert habe.

Auch über eine engere Begrenzung der Pleurotomen in Untergattungen herrschen die verschie-

densten Ansichten, und linden wir von den vielen Gattungen und Untergattungen, welche aus den Pleu-

rotomen aufgestellt, nur wenige, welche von den Conchyliologen angononnnen worden sind, weil nur ein ge-

naues anatomisches Studium der Tliiere eine sichere Eintheiluiig begründen dürfe. So hndcn wir z. B. von

älteren Schriftstelleni die Geschlechter Dcfrancia von Millet, Mangilia von Risse, Daphnellavon
Hinds, Borsonia und Raphitoma von Bellardi, welcher unter letzterer Gattung die Genera Defrancia

und Mangilia be^rilf. Wood nalim wieder das Genus Clavatula von Lamarck auf u. dgl. m., und unter den

neuesten conchy Unlogischen Schriftstellern haben es H. und A. Adams versucht, die Pleurotomen in zwei

grcsse Unterfamilien: Pleurotomidae und Defrancinac zu spalten, zu welchen ersteren Pleurotoma mit

11 Untergattungen gehört, die Defrancinen in die (lenera Defrancia und Daphnelia. mit ;"> Untergattungen

filr letztere, getrennt werden.

Ks ist hier nicht der Ort niiher darauf eiiizugelnMi, in wiefern die eine oder andere Gruppe zu einem

selbstständigen Geschleciite erhoben zu werden verdient, und wiirde überhaupt eine Kntscheidung hierüber nutzlos

bein, ehe nicht die Anatomie derThiere aller bis dahin aufgestellten Geschlechter der Pleurotomen festgestellt ist.

Diese Gründe haben auch Hörnes und Deshayes veranla.sst, selbst bej (bni grossen Formenreichthum der

Wienpr und Pariser Arten keine Trennung oder flruppirung anzunehmen, welche noch weniger bei einer so

geringen Anzahl von .\rten. wie sie im Casseler Bi'cken auftreten, hierorts durchzuführen ; ich schalte so-
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mit auch nur die eine, gegenwärtig allgemein als selbstständig anerkannte Gattung ,,Borsonia" Bellardi

hier ein.*)

Das Geschlecht Pleurotoma ist äusserst zahlreich, sowohl an lebenden als aucli fossilen Formen.

So giebt Reeve die Zahl ersterer auf 369, Bronn auf :iH) inui Deshayes auf ööO an: und noch grösser ist

die Anzahl der fossilen Arten, welche sich nach Deshayes auf UOO belaufen sollen.

Es beginnt Pleurotoma zuerst mit .•} Arten in den Cassiancr Schichten, setzt sich mit (j Arten in die

Kreide fort, während alle übrigen fossilen Arten dem Tertiärgebirge angehören.

Aus den norddeutschen tertiären Fundstätten, welche für uns speciell in Betracht kommen, sind mir,

insoweit ich aus der Literatur und den vorhandenen Exemplaren meiner Sannnlung festeilen konnte, üs Pleu-

rotoma-Arten bekannt, und zwar geboren hiervon 44 .\rten, grösstentheils mit eocänen identisch, dem ü ii t e r-

Oligocän an, aus welchem 11 Arten, nänilicli : PI. turhida Sol. (= subdenticulata (ioldf ). PI. Koninckii Nyst

(= Waterkeynii = Zinkeni), PI hiticlavia Heyr. , PI. denticula Bast.. PI. Öelysii Kon.. PI. Duchastelii

Nyst, PI. regularis Kon., PI. bicingaiata Sdbg., PI. peracuta v. Kön. (= PI. Hörnesi Sp.), PI. intorta Brocc.

und PI. (Mangilia) Kappardi v. Kön. zugleich in das Alittel-Oligocän fortsetzen, und mit Ausnahme dnr PI

bicingulata, an deren Stelle zwei audeve Arten PI. obesa Ph. und PI. (Mangilia) Pfetieri v. Kön. treten, auch

dem Ober-Oligocän angehören. lu das Miocän setzen von eocänen Arten mir drei : PI. intorta , PI. turhida

und PI. peracuta fort.

Ausser den genaimteii 11, mit dem Unter-Oligocän gemeinschaftlichen, Arten kommen auf das Mittel-

Oligocän noch die 6 Arten: PI. coronata v. Münst., PI. Behmi v. Konen, PI. trochiformis Beyr., PI. Volgeri

Phil., PI. (Mangiliai Römeri Phil, und PI. obliquinodosa Sobg (=uniplicata Sp.), von welchen die drei letzt-

genannten Arten auch in dem Ober-Oligocän vorkommen. Zu den mit den beiden älteren Oligocän-

Etagen gemeinschaftlichen 15 Arten treten in dem Ober-Oligocän weitere ij **) Arten auf; PI. subdentata

V. Münst, PI. dorsata v. Münst., PI. ciugillata v. Münst, PI. subcanaliculata v. Münst, PI. undatella Phil.,

und PI. Vauquelini Payr., ob dieselben jedoch sämmtlich Ansprüche auf Selbstständigkeit haben , muss ich

dahingestellt sein lassen.

Aus dem nordischen Miocän sind ausser den drei mit dem Ober-. Mittel- und Unter-Oligocän ge-

meinsamen Arten 12 bekannt, nämlich: PI. turricula Brocc, PI. monilis Brocc, PI. rotata Broc, PI. dimi-

diata Broc, PI. obtusangula Broc, PI. modiola Jan., PI. obeliscus Des Moul., PI. harpula Brocc, PI. festiva

Doderl., PI. Jugleri Phil., PI. Zimmermanni Phil, und PI. colon Sow., welclie mit Ausnahme der drei letzte-

ren auch im südlichen Miocän und Pliocän, die PI. turricula selbst lebend vertreten sind.

Weit grösser als in den norddeutschen Tertiär-Bildungen ist die .\nzahl der fossilen Pleurotomen

im Pariser Becken und dem Eocün Englands, denn aus diesem beschreibt Edwards IIG .\rten, von welchen

sich 14 Arten auch in dem Unter-Oligocän von Helmstädt tinden ; Deshayes aus dem Pariser Becken

108 Arten, von denen jedoch nur G Arten, nämlich: PI. belgica (^ PI. regularis), PI. Parkinson ii, PI.

Stoppanii (= laticlavia Beyr.), PI. Duchastelii (= tiexuo.sa == erronea Desh.), PI. Sandbergeri (=P1.

*) In den einleitenden Bemerkungen zu der V. Familie der .,Canalifereu" (Lief. 11. S. Ij.'i) ist bei der Aufzählung

der Gattungen, welche aus dieser Familie bei Cassel vertreten sind, „Borsonia" nicht erwjihut, weil mir erst später Repräaen-

tanteu daraus bekannt geworden.
**) Die beiden von mir aus dem Uasseler Becken aufgestellten neuen Arten .-iind hier nicht mit inbegrift'eu.

Pal.ieontograpliica XVI. 4. äO
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Selysii) und PI. Leuni»ii Des!i. (non Pliil.) (= PI. liitirlavia Ikvr.\ mit Sicliorheit auch in den deutschen

Mittel- und Obcr-Oligocäii-Schichtcn nachj,'cwiosen sind.

Von M niittel-olij,'(>cänen bd^'isrhcn Pli'unitonion. wi-Iche Nyst boschricbfii. finden sich in plcicli alten

•Schichten I)eut>chlamls 7 Arten, niinilich: PI. tnibida. Koninckii (\Vaterkeynii\ ilenticula. Selysii, Ducha.stelii.

belgica (regularisi und Morreni (
'.•' intoita).

Aus dem inittel-oligocänen Meercs.'iande des Mainzer Iteckens sind durch Sandber<ier 12 Arten be-

kannt geworden, von denen 9 (hierbei sind PI. belgica uml regularis als getrennt angenommen) gleichwohl

auch in ilen norddeutschen mittel- unil ober-oligoeäiien Abkv^eiuniren xorkoinnien.

Was eudlicli sjteciell die Casseler tertiiiren .\lilaj.;erungen beziij^liiii iiirer Pleuroiuuien belritit . so

hat Philippi in seiner .Vrbeit über die Tertiärversteinerungen der AVilhelnishöhe bei Casscl (Schulprogrannn

der höheren tJewerbschule zu Cassel 1841) nur die vier .Vrlen: PI. bilgica Miinst.. curvicostata Lani.. PI.

acutangularis Desh. und PI. undatella nov. spec. anlgetührt, von denen jedoch nur die letztere als gut unter-

schiedene Art Geltung tinden kann, die drei übrigen aber, wie in den Bemerkungen zu den weiter unten

beschriebenen Arten: PI. laticlavia. PI. regularis und PI. Duihastelii auseinandergesetzt, mit die.->en Arten

zusammenfallen. Inzwischen wurden dann durch Beyrich , Sandberger und v. Konen weitere G Arten von

Casäel beschrieben, nändich: PI. Koninckii. laticlavia, Selysii, Duchastelii, regularis und Mangilia Homeri

v. Kön.. so dass also mit der oben genannten PI undatella im Ganzen 7 Pleurotoma- Arten von Cassel be-

kannt waren, deren Anzahl sich durch meine Unter.suchungen iiuinnehr auf das Doppelte gesteigert bat.

Damnter sind nur zwei neue .\rten: PI. (Mangilia) Köneni und PI. lUetrancia) Naumanni. wiibrend die ilbri-

gen .") bereits schon aus anderen, theils gleich alten, theils älteren Tertiärlagern bekannt sind. Siimmtliche

14 Arten werden nun im Folgenden beschrieben und zwar in der Reiiicnt'olge, dass ich sie in zwei Haupt-

Gruppen getrennt habe, nändich in solche, welche den Sinus der Anwacbsstreifen auf dem Kiele, und

solche, welche ihu über dem Kiele besitzen, und gehören zuersteren: PI. turbida ^o\., PI. Koninckii Nyst.,

PI. Uticlavia Beyr., PI. Selysii Nyst., PI. Duchastelii Nyst. ; zu letzteren: PI. Volgeri Ph., PI. regularis de Kon.,

PI. Morreni de Kon., PI. obliquinodosa Sandb.. PI undatella Phil.. PI. (Defrancia) Naumanni nov. spec, PI.

(Mang. liappardi v. Kön., PI. ( Mang, j Rönieri Pli, spec. und PI. (Mang) Köneni nov. spec.

A. Sinus atif dem Kiel.

1. Pleurotoma turbida So lau der.

Taf. XIX. Fig. Mab, » <, 9, 10«. lOh. II.

(Murex lurbidus Solandrr in HrHnder foss. haut. p. 10, PI. 2, Fig. .Tl. —
^ PiiMiroloMiii Inrliida Nysl.

Coq. et polyp. foss. belg. p. .513, PI. XL, Fig. K; v. Kön«>n, Faunn der unler-cdinoi aiirn Tertiar-

schirhlen von Hi-Imsliidl, S. 486; id. das marine Miltel-Oligoran Norddenlscldands (Palaeonlogr. \VP.)

S. 87. — PI. subd.-nliinlata Miinsler in Leonh. und Bronii's .Itdirlin<li. 1835, S. 450. Giddfnss Pelref.

Germ. III, S. 21, Tab. 172, Fig. 10; Beyrich in Karsten Anhiv 1848, p. 18; Karsten, Verzeichniss

1849, S. 21; Sandh.TL'er, Coneh. des Mainzer Terliiirbeckens S. 23!>, Taf. XVI, Fig. 9; Speyer, Ter-

tiarfauna von Söllingi-n S. 26. — Pleurotoma crenala Nysl., 1. c. p. 512, PI. XL, Fig. 7. —
PI. L.unisii Philippi. H.ilrage S. 56, Taf. 4, Fig. 7.)
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F und ort: Hohenkirchen im ober-oligocänen Sande — selten.

Besclireibung: Das bis auf den Mundrand wolilerbalteiie grösste Exemplar ist Fig. Hab in zwei

Ansiciiten und (loi)ijelter Vergrös.serung, und in Fig. sc die stark vergrüsscrte Sculptur der Mittelwindung

abgebildet; es misst in der Länge 12 Mm. und 5 Mm. in der Breite. Ein anderes Stück war reichlich

24 Mm. lang, und giebt Fig. 1 1 von diesiMn eine Abbildung des Embryonalendes in viermaliger Vergrösserung.

Ausserdem liegt mir diese Art m ganz jugendlichen Stücken vor. von welchen die Figuren 9 u. lU ver-

grösserte Abl)il(lungeii geben.

Die Schale beginnt mit einem .sehr kleinen, kegeltonnigen Embryonalende von 2 bis '6 gewölb-

ten, glatten und glänzenden Umgängen, an welche sich 5 bis G Mittelwindungen anschliessen. Die

erste (Fig. 9 und lOj oder beiden ersten (Fig. U) derselben sind gleichmässig gewölbt, und nur

mit bald stärker, bald schwächer hervortretenden schrägsteheuden Lüngsrippclien geziert; die folgenden

erhalten einen stumpfen Kiel, wodurch ein oberer schräijliegcniler tiacii ausgehöldter , und ein unterer steil

abfallender Tlieil ilcs Umganges unterschieden werden kann. Auf jenem oberen Theile entwickeln sich dicht

unter der Naht ;5 bis 4 Spiralen zu einem gemeinschaftlichen Quergilrtel, welcher sclion hei den jugendlich-

.sten Schalen (Fig. 10 a) deutlicli ausgebildet ist. Unterlialb dieses treten in dem concaven Theile schwächere

Spiralen auf, und das erhabene .Sciilitzband wird von vier stärkeren Spiralen gebildet (Fig. .Sc). Desgleichen

ist der untere, senkreclite, Tlieil der Windungen und die Schlusswindung bis zum Stielende iierab mit Spira-

len geziert, zwisclien welchen sich zuweilen hier und da Zwischenstreifen einschieben.

Zahlreiche, aut dem oberen Theil der Windungen sehr schief liegende, nach vorwärts wendende An-

wachsrippen durchsetzen jene Spiralen und bilden auf dem Nahtgürtel, woselbst sie sich verdicken, theils stärkere,

theils schwächere Einkerbungen (Fig. 8 c.) Auf dem Schlitzbaude wenden sich die Anwachsstreifeu unter

Bildung von verdickten Längsrippen oder Knoten in starke Bogen nach vorwärts, von wo aus sie alsdann

in schräger Richtung nach vorn jene Querstreifen durchschneiden.

Die Schlusswindung verlängert sich unten in einen kurzen breiten Stiel. Die Mündung ist in ilirem

oberen Theile spitzwinkelig, erweitert sich aber bald und geht in einen kurzen, ziemlich breiten Kanal über.

Die Innenseite des rechten Mundrandes ist mit feinen Zahnleisfchen besetzt, die Siiindel schwielig verdickt

und trägt eine, theils schwach, theils stärker entwickelte Falte, welche mitunter sclion bei ganz jugeniUicheu

Stücken (Fig. 10 b) vorhanden ist.

Bemerkungen: In der Identificirung der PI. subdenlirulata v. Münst. mit der eocünen und uiiler-

oligocänen PI. lurbiiia Sol. folge ich dem Beispiele v. Kiinen's, nicht allein, weil dessen ausgezeichnetes Ver-

gleicliungstnaleriid seiner Samiidung von Terliiir-Petrofaeleii fin-^die IdcMitilät Bürgschaft leisten dürfte, sondern

auch, weil ich nncli durch genaue Vergleiche beider Arten selbst überzeugt halte, dass sie nicht zu trennen sind.

Die miocäne und pliociine PI. cataphracta Brocc. habe ich indessen nicht als synonym hierhergestellt, wie es

gleichwohl Herr v. Konen vorgeschlagen , weil mir nacli Vergleicliung dieser Art eine Menge Verschiedenheiten von

der P). lurbida aufgefallen, — dieselben sind von Herrn von Konen vielleicht übersehen — welelie die Selbst-

ständigkeit beanspruchen dürften. PI. cataphracta wird nandicli viel grösser, das Gewinde ist bauchiger, der Kiel

senkt sich mehr herab, die Spiralen sind stärker und meist gekürnell; die Anwachsstreifen liegen schräger nach

rückwärts und sind gleichwohl stärker als bei PI. turbida ; endlich weicht das Embryonalende der PI. cataphracta

hauptsächlich von der vorbeschriebenen Art darin ab, dass bei jener miocänen Art die ein bis zwei Zwischen-

windungen , welche die schmalen Längsrippchen tragen, fehlen, und sich statt dessen sclion mit der vierten

Windung die Sculptnr für alle folgenden Windungen cntwii-kelt.
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PI. Leunisii Pli. von Fred»'ii gehörl, wie schon Karsd-ii (h. a. 0. S. 21.) diese Art mit der PI. subiltnti-

culala vcri'inijjl, oliiic Zweifel liierlier; idi keiMu- zwar da> lielrciTemle OrijjfJnal, welches Philippi in Händen

halle, nicht, deniuni;ea(-lili t nelil ilU^ der Beschreibung und Ahhililuiij; in Pliilippi's \\'erk i'ine unverkennbare

Uebereinslininiung mit unseren nnd anderen Vorkommnissen der PI. lurbida Sol. hervor.

-. 1
' 1 e u r o t o 111 a K o ii i in- k i i N v .s t.

Taf. .Will. Fig. 1 bif 10.

(Pluurolonui Koninckii Nysl, Coq. et polyp. lo.-s. Belj.'. p. 517, Taf. 41, Fijr. -i. 4, v. Konen, Fauna

des Unler-Olijroiuns von Helnislädt S. 489; idem das marine Millel-Oliirocüns von Nord-Deulsehland

S. 88. — PI. Walerkeynii Nysl. I. c. p. 518. Taf. 41, Fiir. 4; Beyrirh. in Karsten Archiv 1848, S. 25:

Karsten, Verzeichniss 1849, S. 23; Saiwiber<rer, Conch. d. Mainzer Beckens S. 281, Taf. .\V, Fig. 11;

Speyer, Tertiiirfauna von Siiilingen S. 25. — PI. siriatula de Koninck, Coq. foss. de Basale p. 27,

PI. 1, (ig. 6. — PI. discors Philippi, Beiträge zur Kenntn. der Tertiiirverst. d. nordw. Deutschi. S. 58,

Taf. 4, Fig. 10. — PI. Zinkeni Giebel, Fauna der Brainikohlenfurrnalion v. Laltdorf, Taf. 111, Fig. 6.

— ?PI. dorsata v. Münsl., Goldfuss Pelref. C.rrw. III. S. 22. Fig. 11.)

Fundort: Obei-Kaufungen im Septarieiithon ; Nieder-Kaufungcii , Ahnegraben und Ilohenkirchen

im ober-oligocäiien Sande — nicht sclir häufig.

Beschreibung: Da.s grü.sste, prachtvoll erhaltene E.xeinplar, welches mir vorliegt und von Nieder-

Kautungeii stammt, ist Fig. labe in natürlicher Grösse und drei Ansichten abgebildet; es inisst 71 Mm.

in der Liinge und 20 Mm. in der Breite. Ein anderes Stück, in Sclnvelelkie.s umgewandelt, ist aus dem

Septarienthon von Ober-Kaufungeu und Fig. lu in natiirlicher (jrösse abgebildet; es hat 3ü Mm. Länge bei

11 Mm. IJreite. Weit kleiner sind die übrigen abgebildeten Exemplare {V'ig. 7, S u. 9) aus den Sauden von

Nieder-Kautüngen und Hohonkiichen, sie messen im Durchschnitt 12 bis 15 Mm. in der Länge und 4 bis

4'/» Mm. in der Breite. Die übrigen Figuren stellen Zwisclienformeii und Altersstulen vor.

Das spindellormige Gewinde beginnt mit einem kleinen ^pitzen Enibrvonalende von 2,:) bi.s ;J glatten

und glänzenden, massig gewölbten Windungen (Fig. (Ja, 7 d). Hieran .><chlie.isen sich al.> /wi.schenwindungeu

1 bis 2 Umgänge von gleicher Gestalt der vorhergehenden, aber mit 14 bis ItJ schmalen Längsrippchen be-

setzt, welche entweder fast gerade vom einer zur andern Nalit heiablaufeii (Fig. iJa), uder eine kuiefiirmige

Biegung nach riickwärts besitzen (Fig. 7d). In den hierauf folgenden '.'> bis 4 nächsten Mittclwindungen,

deren tJe^ammtzahl sich bei ausgewachsenen Schalen auf 10 erstreckt, bildet sich mehr gegen das untere

Drittel ihrer lüdie ein deutlicher Kiel aus (Fig. (Jaj, welcher auf den unteren Mittelwimiungen an Schärfe

verliert und bei ausgewachsenen Schalen schon mit der öteu Mittelwindung verschwindet, von hier an die

Windungen bauchiger werden und an der Stelle des Kieles entweder ein erhabenes Schlitzband mit

3 bis 4 Spiralen (P'ig. 1, 3, 4, 7c und lOa), oder eine flache Rinne (Fig. 2) von der Breite des Schlitz-

baudes erhalten, in welcher der Sinus liegt. Oberhalb de.s Kielen oder Schlitzbandes sind die Windungen

tbeils conaiv (bei Jugendformen), theils Hach (bei ausgewachsenen Schalen), und unterhalb jenes fast senk-

recht abfallend oder .schwach gewölbt und imt feinen Spiralen geziert, von denen jedoch bei unausgewach-

senen Exemplaren meist zwei längs der oberen Naht breiter und stärker sind und als Nahtbindu hervor

-

reten (Fig 7c) Im .\lter ^ind diese Spir.iien zahlreicher und äusseret fein, uiul bihlen, von gleich starken
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Anwachs-streifen durchsetzt, im obere« Theil der üingäuge ein feines Gitterwerk (V\g. 2). Die Aiiwachs-

linien selbst verlaufen von der oberen Naht bis zum Kiel oder Sciilitzbaud nach ruckwiirts in fast einem Viertel-

kreis, wenden sich in (Fig. 2) oder auf dem genannten Baude breit und kurz zuugenförniig um, und nehmen

in gleichem Bogen wie anfangs ihre Richtung naili vorn, sicli auf der Schlusswindung in gerader Richtung

bis zum Stielende fortsetzend.

Die Schlusswindung endet in einen ziemlicli langen, meist gestreckten Stiel und erhält bei den ge-

kielten kleineren Formen unterliall) des Kieles 2 bis o stärkere Sinralstreifen und weiter bis zuui Stielende

eine Anzahl feinerer Spiralen, deren Menge von den sich einschiebenden Zwischenspiraien abliängt.-'.Die Mün-

dung ist länglich u\ai, nach üben spitz zulaufend, nach unten in einen schmalen Kanal übergehend; der

Einschnitt des recliten Mundrandes ziemlich tiel'; die Siiindel meist gestreckt mit schmalem umgeschlagenen Rand.

Bemerkungen: Die Idenliläl der PI. Walerkeynii mit PI. Koninckii hat von Konen nacli seinem reichen

Vergleichungsmaterial festgestellt und mir durch seine grosse Liberalität Stücke letzterer Art milgelheill, welche

mich von der Unzertrennlichkeit beider Arien überzeugten.

Ohne Zweifel gcluirt auch hierher die PI. discors Philippi aus dem Ober-Oligociin von Freden, denn

auch selbst ohne Vergleichung der Originale ergiebl sich aus den Abbildungen bei Philippi eine grosse Ueber-

einslimmung mit unserer kleineren Abart der PI. Koniiickii von Hohenkirchen und Nieder-Kaufungen.

Desgleichen mochte ich A'w PI. dorsala v. Münster aus dem Sternberger Gestein hierher rechnen, weh he

wohl kaum von der PI. Waterkeynii zu trennen steht, da sie mit dieser in Gestall der Schale, Grosse und Be-

schafTenheit der gekielten Umgänge etc. grosse Uebereinstimmung zeigt.

Aus der Fig. 1 unserer PI. Koninckii von Nieder-Kaufungen geht hervor, dass diese Art auch in dem

Ober-Oligocän Dimensionen erreicht, welche selbst die Vorkommnisse von Lattdorf übertreffen, und zugleich dar-

legt, wie sehr diese Art im Alter variirt. So würde ich selbst die Stücke, welche auf unserer Tafel XIII.

Fig. 1 bis 5 abgebildet sind, einer neuen Art zugerechnet haben, wenn mich nicht Herr von Konen darauf

aufmerksam gemacht hätte, dass PI. Kornnckii im Aller die Kiele der Windungen verliert. Die Vergleiche nut

Originalen der PI. Koninckii aus der Sammlung meines verehrten Freundes, sowie mit dem Material, welches ich

bereits besass, Hessen derartige üehergänge, insbesondere aber die 5 ersten Miltelwindungen unserer grössten abge-

bildeten Schalen eine Uebereinstimmung mit typischen Stücken der PI. Koninckii erkennen, dass ich von einer

Trennung Abstand nahm.

Die Jugendformen erinnern darin, dass die Kiele der beiden ersten Miltelwindungen — wenn auch

schwach — gekerbt sind, an PI. denlicula Bast., aliein diese Art unterscheidet sich von der PI. Koninckii dadurch,

dass bei jener auf die 2 bis 3 glatten Embryonalwindungen drei statt zwei Zwischenwindungen nut Längs-

rippchen folgen, die Kerbung der Kiele weit stärker hervortritt, und die Kiele aus mindestens 2 starken Spiralen

gebildet sind.

3. P 1 e u r o t o 111 a 1 a t i c 1 a v i a B e y r.

Taf, XIX, Fig. labe, 2abc, 3, 4, 5, 6abc, 7.

(Pleurotoma laticlavia Beyrich, in Karsten Archiv 1848, S. 22 : Speyer, Tertiärfauna v. Sbllingen S. 27

;

V. Konen, Marine Mitlel-Oligocän in Palaeontogr. Bd. XVI. Heft 2, S. 88. — PI. subdenticulala Sdbg.

(pars), Mainzer Becken S. 239, Taf. 16, Fig. 9 b.— PI. Stoppaini Deshayes Aidm. s. verleb. III,

p. 382, Tab. 99, Fig. 23—24. — PI. Leunisii Desli. (non Phil.); ibid. Tab. 99, Fig. 18—20. — PI.

acutangularis Ph. (nnn Desh.) Beiträge S. 24.)
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Fundort: Nieder-Kaufuugeii. Aliiiegraben, HaiK-shausen und Hulienkirclien im ubfr-olipocänen

Sande — liüulig.

Beschreibung: Die Abbildungen Figur 3 bis 7 geben in fünf-, vier- und dreimaliger V^ergrösseruug

eine Altersfolge dieser Art; die Figuren lab u. 2 ab ein Paar Varietäten eben wohl vergrössert. und Fig. Ic

u. 2 c. die Sculpturen der letzten Windungen jener in starker Vergrösserung. Dii- grüssten Exemplare messen

19 Mm. in der Länge und'« Mm. in der Breite.

Die schlank spindelförmige Schale läuft nach oben sehr spitz, nach unten in einen langen Stiel aus.

Von 1(1 Windungen sind die drei ersten klein, schwach gewölbt, glatt und glänzend und bilden das Kmbryo-

nalende. Auf dieses folgen 1'/« bis 2 stärker gewölbte und an breite rasch zunehmende Umgänge mit zahl-

reichen feinen Länu'srippchen (Fig. 3, 4 u. 7). Die folgenden Windungen erhalten einen bald breiteren (so

bei typischen Furmeii Fig. 3, 4, ü u. 7), bald schmaleren (Kig. :')) Kiel, welclier durch zwei (Fig. l c), drei

oder vier (Fig. 6c) starke Spiral.streifen gebildet wird. Dicht unter der oberen Naht treten auf allen Mittel-

windungeu zwei weitere Spiralen stärker hervor und bilden ein deutliches Hand (Fig. 1 c, 2c, (je). Zwischen

diesem und dem Kiele bedecken den mehr oder weniger concaven oberen Theil der Windung vier l>is fünf

Spiralen, wohingegen zwischen dem Kiele und der unteren Xaht meist nur eine stärkere Spirale (Fig. (ic)

auftritt, sich zuweilen aber auch noch in den Zwischenräumen Je ein oder zwei feinere einschieben (Fig. 1 c.

u. 2 c). Auf dem Kiele einer jeden Windung erheben sich bei typischen Formen IH bis 24 Kippen in der

Gestalt von schmalen geraden Leisten (Fig. 3, 4, (i u. 7), deren Länge und stumpferes Ansehen von der

Stärke und Anzahl der Spiralen des Kieles abhängt. Bei einigen verschwinden die Längsleisten auf der

letzten und selbst vorletzten Windung (Fig. l), so dass mir ein System von Spiralen vorhanden, welche von

zahlreichen feinen, breit zungenförmig nach rückwärts gewendeten, Anwachslinien durchsetzt werden. Solche

Anwachslinien sind jedoch auch auf den gekielten Windungen vorhanden und liegt alsdann auf diesem

das Knie jener.

Auf der bald mehr, bald weniger bauciiig gestalteten Schlu.sswindung folgen untcrhalli drs Kieles

meist 3 bis 5 stärkere Spiralen in gleichen Zwischenräumen von einander und abwärts bis zum Stielenile zahl-

reiche feinere Spirallinien, welche von den in fast gerader llichtuug herablaufenden Anwachshnien durchschnitten

werden (Fig. 5a). Die Mündung ist länglich oval, nach iintiii allmiihlich in den ziemlich langen Kanal über-

gehend. Der Ausschnitt ist nicht sehr tief, und mehr oder weniger breit gerundet; die äusserst diiiine

Spindelplatte i.-t erweitert und wird von dem übrigen Schalentheil durch eine l'urche ge.scliieden (Fig. 16,

2b u. Ob).

Bf mirkune'Mi: Bei eitler früheren Gelegenlieil iiahe iili auf die grossi- Veriiiideriiclikeil dieser in dem

gesanimlen Oligociiii verbreiluleii Art liingi-wieseii, und liut v. Konen in seini:r neuesten Arlieil über (bis iiiHrinu

Millcl-Oligoiiin (I. c. S. 89) weder darauf aufnierksain gemacht, dass die beiden französisclien inillei-oligoeanen

Arten : PI. Slo()|)iiiiii Desb. und IM. Leunisii Desh. (non Philippi), vielleicht auch nocli die l'l. I'arkiiisoiiii Desh

.

aus d.iii .Miiitizer Beiken liierin-r gehören durflen, wililier Aii>i( hl ich vollkoniinen beiptlirlile.

Unter den vürbeschriebenen und abgebildeten E.xemplaren unserer Cassder PI. laliclavia linden sich die

niannigfalliuslfn Varietiileii , und Miiiiientlicli ainh Uebergiinge von typischen Fminen (Fig. G u. 1) bis zu den

weniger gerippli-n und mit feinen Spiralen gezierten Stücken (Fig. 1), zu welclien lelzleren die PI. Sloppanii llesb.

gi-re» hnel werden könnte, wenigstens besitze ich Exemplare der PI. laliclavia von Hohenkirchen, welche mit der

Abbildung und Bisihreibung der PI. Sloppanii bei Deshayes trefflieh übereinsliniinen.
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Formen niil scliinalen, nur aus 2 bis ."i Spirillen gebildeten Kielen finden sich ebenwohl bei Cassel, und nähern

sich dann auffallend der in Deshayes neuestem Werke Taf. 1(9, Fi^. 18 abgebildeten PI. Leunisii Desh. (noii

Ph.,) welche Casseler Art Deshayes wohl nicht sicher gekannt haben dürfte, denn die Philippi'sche PI. Leunisii

gehört ohne Zweifel der PI. lurbida Sol. (= subdenticulata Münsl.) an. Auch was Philipp! von Cassel als PI.

acutangularis Desh.? aufführt, möchte hicrhergeh()ren, ich wüsste wenigstens nicht, worauf das Philippi'sche Cital

anders zu beziehen sei.

Eine interessante Varietät der PI. laticlavia findet sich bei Ober-Kaufungen und ist Taf. XIX, Fig. 2 ab-

gebildet. Ich w ürdc dieselbe einer selbsiständigen Art zugerechnet haben, w enn nicht das Embryonalende und die

beiden sich daran schliessenden ersten Mittel-Windungen mit solchen von PI. laticlavia eine Uebereinstimmung ge-

zeigt, und desshalb eine Trennung nicht gestatteten. Die hauptsächlichen Verschiedenheiten der betrelTcnden abge-

bildeten Form, welche indessen nicht vereinzelt bei Cassel vorkommt, bestehen darin, dass auf den unteren Mitlel-

windungen an der Stelle des eigentlichen Kieles nur eine scharfe Kante vorlianden ist, welche die M'indung in

einen oberen schräg dachigen und einen unleren senkrecht abfallenden Tlieil trennt, auf welchem letzteren die

Spiralen bis zur unteren Naht hin von gleicher Starke oder selbst stärker als die der Kante entwickelt sind, und

wodurch alsdann die scharfe Begrenzung des Kieles zurücktritt. Die Läiigsrippen erhalten hierdurch ebenwohl

eine abweichende Gestalt, indem sie auf der Kante des Umganges breit abschneiden und, nach abwärts immer

schmaler werdend, in schräger Richtung nach vorn verlaufen, sich mit den Anwachsrippen verschmelzen (.Fig. 2 c).

Weil mehr noch als die .higendformeu der PL Koninckii sind solche Schalen d( r PI. laticlavia nut der

PI. denticula Bast, verwandt , w eiche nur zwei Spiralen auf dem Kiele besitzen (Fig. 1 Taf. XIX) ; allein es lässt

sich die PI. laticlavia in jedem Alterszustand leicht durch das schlankere Gewinde, den breiteren Kiel, — auch

wenn dieser aus nur zwei Spiralen gebildet — ferner den flacheren Sinus und , wie bereits schon unter den

Bemerkungen zur vorigen Art erwähnt, durch die drei Zwischenwindungen unterscheiden, während PI. laticlavia

nur 1 bis 2 solcher Zwischenwinduiigen besitzt.

In dieser letzteren Eigenschaft zeigt PI. laticlavia mit dem Gewinde der PI. Koninckii eine derartige

Analogie , dass bei nur vorhandenen Gewindestücken es schwer zu unterscheiden ist, ob jene der einen oder

der andern Art angehören. Die weniger gewölbten und durch flachere Nähte von einander getrennten beiden

Zwischenwindungen geben alsdann den allerdings nicht sogleich in die Augen fallenden Unterschied der PI.

Koninckii von der PI. laticlavia; ist indessen an embryonalen Formen oder bei Bruchstücken beider Arten nur

eine Mittelwindung vorhanden, so ist da die Sculptur beider gänzlich verschieden, auch bei sonstiger Ueber-

einstimmung in dem Embryonalende eine Verwechselung nicht leicht möglich.

4. Pleiii-otoma Selysii de Koniiick
Taf. XX. Fig. 1, 2a bc, 3, 3a, 4 ab, 5. 5a.

(Pleurotoma Selysii de Koninck, Coq. foss. d. Basele p. 25, pl. 1, fig. 4; Nyst. Coq. et polyp. foss. de

Belg. p. 515, Tab. 40. Fig. 11 und 12; Sandberger Conch. d. Mainz. Tertiärb. S. 2,36, Taf. XV, Fig.

12; Speyer, Tertiärf. von Söllingin, S. 26; idem Tertiärgebilde von Detmold S. 20, Taf. 1, Fig. 11

;

V. Konen, d. marine Mitlelolig. S. 89. — PI. fle.xuosa Giebel (non Goldf.), Fauna von Lattorf Taf. 3,

Fig. 9. — PI. difficilis Gieb. 1. c. Taf. 4, Fig. 3. — PI. Sandbergeri Desh., Anim. sans verleb. T. III.

p. 366, PI. 99, Fig. 31 und 32.)

Fundort: Ober-Kaufungen im Septarienthon, Niedcr-Kaufungen, Ahnegraben und Hohenkirchen im

ober-oligocäneu Sande — nicht sehr liiiufig.

Beschreibung: Die grössten Exemplare linden sich bei Niedcr-Kaufungen und sind zwei derselben
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in Fip. 1 u. 'J al><,'ebil(let. Ei-steres Stflck misst 5(» Mm. in ilcr Läiifri' und .'>(( Mm. in der liieite. Voa

kleinen Exeinplan'u sieben die Fipuron .{, 4 u. 5, letztere in dreininii^er Vergrösserung. Abbildungen.

Die mehr oder weiiigpr schlank s|)inilelf!>rnii','e Schale be.stelit aus 10 Ms II Wiiiduiij^cn. Hiervon

bilden 2', bis ',\ das glatte und jjlänzenile Knibryonalende. an welches sich zwei ziemlich stark fiewiilbte

Winduiijcen anschlies.sen, von denen die obere nur mit äusserst feinen, schrii«,' liegenden Lan^'siiuien (Fit;, öa),

die untere mit einem Uitterwerk von schmalen gebotenen L!Uigsrip|)chen mit durchsetzenden feinen .^pualen

— 5 bis ü au Zahl — geziert ist. Krst die 6te sowie alle folgenden Windungen werden winkelig, indem

sieb etwas unterhalb deren Mitte K» bis 11 Höcker (Fig. .'}, 3a) erheben, deren (iestalt äusserst variabel

Lst. So sind sie bei einigen breit und stumpf gerundet (Fig. .'iu. 3a) und nehmen fast die ganze Windungs-

höhe ein ; bei anderen verlängeren sie sich nach der oberen Naht hin, — dieses namentlich bei jugendlichen

Stocken und in den oberen Mittelwindungen — .>;o dass sie das Ansehen von gebogenen Längsrippen erhal-

ten ;Fig. 4 u. n). Bei noch anderen werden die Höcker nach abwärts innner kleiner und erheben sich auf

der letzten Mittelwindung als kleine kegelförmige Höcker (Fig. 2c). Auf der Schlusswindung sind jene

Knoten ebenwold meist rijuieiiförniig nach unten verlängert, oder sie verschwinden ganz. — Zahlreiche Spiralen

bedecken die Sehale bis zum Stielende herab, von denen diejenigen, welche zunächst über und unterhalb der

Knotenreihe liegen, am deutlichsten hervortreten, liei jugendliehen Schalen (Fig. 5a) sich jedoch auch zwei

stärkere Spiralen als eine Nahtbimle längs der nberen Naht hinziehen.

l>ie Anwaclisstreilen sinil theils fein theils grob und folgen nicht der Verlängerung der Höcker,

sondern verlaufen von der oberen Naht in schiefer Richtung nach rückwärts, bilden alsdann sowohl auf als

auch zwischen den Knoten spitzwinkelig nach rückwärts gewendete, hinten abgerundete Buchten, und wenden

sich alsdann in einen ziemlich stark gekrümmten Bogen nach vorne. Der Simis der .Vnwachsstreifen liegt

somit auf dem Kiele. Die bauchige Sehlusswindung verengt sich in einen ziemlich langen gestreckten Stiel;

nur bei der abgebildeten Varietät (,Fig. 2) ist der Stiel »n seinem unteren Ende nacii Aussen gelingen. Die

Mundung ist länglich keuleidormig mit breit umgeschlagenen Spindelrand.

Ue III erkungen: Aurh l'l. Selysii ist eine in dein gusaminlen Oligociin sehr verbreilele und variabel^

Art, welche, wie aus obiger Synonymik hervorgeht, die Veranlassung zur Aufstellung neuer Arien gegeben.

Dieses hüllt- mich aucii bei ilein aliirdiildelen E\finpl«r Fiir. 2 vcrleiliMi kiinni>n, da dif S.'nipliir ili-r ielzli'ii Mil-

tclwindung und dir Orniiiin'nlik der Si'liiusswiniliing grosse Aliweiehiiiigen von den iihrigen mir hek:innlen ^'or-

kommnissen der PI. Selysii darbieten, und ferner in der Biegung des Stieles und des schräg abgeschnillenen

Spindel-Endt's ein (Irnnd zur Trennnnir vorh>inilen zu sein scheint. Allein die obi-ren Win liiiiiren nnscTcr Vh-

nelal zeigen von lypiS' lien Slui kfii der l'l. Selysii so geringe Verscliiedeidieilen, da>s iili auf jene Aliwi'ii-Imngeii

kein so grosses (jewichl leiren konnte, und von einer Trennung Ahstand nahm.

Jiigendlii he Formen der PI. Si-lysii sind chenwolil mil solelien von PI. iHlii'hivia — niiinrnllicli niehl

typischen Formen — zu vi-rwet-hsidn. .Man muss aUdann hei der Trennung auf das Endiry.nialenile und dii-

sich daran schliessenden beiden nachslen Windungen achten, welche, wie die Vergleiche der Fig. 5 a auf Tafel ,\X. mil

Fig 3aufTaf. \l\ zi-igi-n, von einander sehr verschieden siml. Hai man indessen .IiiL'enH-Evenipliire iler PI. Selysii mil

a hge w (I r fe n e r SpilZi", so hnlii'n solche in den «lebrtirenen Längsrippen Aelinliehkeil mil l'l. Dncluislelii Nysl.

(>=s flexunsa Gnldf.), wie denn nueh Giebel ein Vorkommen der PI. Selysii von Lallorf als PI. de.xunsa auf-

i;e(uhrl hat. I)ie mehr winkelige (ieslall der Millelwindnngen , sowie der dünnere und geslrecklere Sliel und

die üirkiTeii Rippen mier Kniilrii. uelicn alsdann eini;n Anliallspüiikl , clie PI. Selysii ju\. \(in der PI. |)u('lla^-

lelii zu unlertclii'ideii.
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5. Plcurotoma Duchastelii Nyst.

Taf. XX., Fig. C liis 9 var. m u 1 t i I i ii e at a .Sp.; Fig. 10 bis 13 var. vera S p. ; T. XXI, Fig. 1 a b o. var. granulata .Sp.

;

Fig. 2. 2 a, 3 var. planospira Sp.

(Pleuroloma Duchaslelii Nysl. Recli. coq. foss de Hoessell etc. p. 'M, PI. 1, Fip. 8; Santiberger, Concli.

d. Mainzer Betkeiis S. 237, Tat". .\V, Fiir. 13; Spi-yer, Terliarfauna v. Söllingeii S. 29; v. Köiien,

iiiarint; .Mitleloligoc. S. 90. — l'l. aiuiniiiiila Ny.sl (iion Sowb.), Coq. cl Polyp, foss. Bi-I<r. p. 519, PI.

42, Fig. 1. — PI. n.-.\iio.,a Goldf. P.'lrcf. Gmii. III, 1811, p. 21, Taf. 171, Fig. 7; Bi;yricli, in

Karsten Archiv 1848 S. 24. — PI. ciirvicoslala Phil, (non Lam.) Beiträgt! S. 23, 57. — PI. plicatilis

Phil, (non Desh.) I. c. S. 58. — PI. siinplcx Phil, (non Desh.) 1. c. S. 57. Taf. IV, Fig. 8. — PI.

pliiiiüspira Speyer, TiTliitrgcbildt! von Di'lniold S. 19, Taf. III, Fig. 3.)

Fund ort: Ober-Kauluiigen im Septaricnthon; Nieder-Kaufungen, Iloheiikirdieii, Ahnegraben uii(r

Harle.sliausen im ober-uligocilneu Sande — liäulig (von ersterer Localität ji'docb nur in einigen Ürucli-

stücken bekannt).

Beschreibung: Die Figuren '.) bis 13 geben in ver.scliiedenen Vergnisserungen (diese ist jedesmal

bei den betreffenden Figuren angegeben) eine Altersfoige der typischen Formen, von welchen Fig. 9 das

grösste Exemplar ist und 22 Mm. in der Länge und 7 Mm. in der Breite besitzt; die meisten haben indessen

nur IG Mm. in der Länge bei ä Mm. Breite. Die Figuren 6, 7 u. 8 geben in natürlicher Grösse die Ab-

bildungen einer Varietät, welche 30 Mm. Länge erreicht; ebenso gehören die Figuren 1 u. 2 auf Taf. XXI.

zwei Varietäten dieser Art an.

Die mehr oder weniger schlank spindelförmige Schale umfasst 10 bis 11, durch tiefe Nähte von ein-

ander geschiedene, fast ebene Windungen. Hiervon bilden die 3 bis 4 ersten, welche glatt und glänzend

sind, das Embryonalende (Fig. 12 a, 13). Die sich hieran schliesseude nächste Windung ist mit schmalen,

geraden Längsrippchen geziert, welche von G bis 8 haarförmigen Spiralen durchscluiitten werden (Fig. 12 a).

Mit der folgenden Windung werden die Rippen wie auch die Spiralen breiter; die ersteren, von denen l(j bis 18

auf einen Umgang kommen, verlaufen alsdann in schräger Richtung nach rückwärts, biegen sich etwas über

der halben Höhe des Umganges in ein stumpfes Knie um, und setzen, sich schräg nach vorn wendend, in

gerader Richtung bis zur unteren Naht fort. Von den 9 bis 10 Spiralen, welche diese Rippen durchschnei-

den, bilden 2 liis 3 längs der oberen Naht ein l)reites Band, welches durch eine F'urche von dem daran

stossenden gewölbteren unteren Schalentheil begrenzt wird, und auf welcher Nahtbinde die Rippen meist mit

breiten Hachen Knoten beginnen. Die Anwachsliuien folgen ganz der Biegung der Rippen bis zu deren

Knie, von hieran durchschneiden aber jene die letzteren in schräger Richtung nach vorn. (Fig. locj. — In

gleicher Weise stellt sich die Sculptur auf der Schlusswindung dar, und ist die vorstehende Beschreibung

hauptsächlich auf die typischen Stücke Fig. 10 bis 13 anwendbar.

Bei anderen Exemplaren steigert sich die Anzahl der Längsrippen bis zu 2G auf einen Umgang, sie

werden feiner und verlaufen gestreckter. Bei wieder anderen (Fig. G, 7 u. 8) setzen sich die Windungen

ab, die Rippen verschwinden schon mit der vorletzten Mittelwindung, und treten an die Stelle jener, knie-

förmig nach rückwärts gebogene Anwachsliuien in Form von bald schmaleren, bald breiteren Falten (Fig. 7 a

und 8 a). Auch hier bilden von den Spiralen 3 bis 4 stärkere theils unterhalb der oberen Naiit, theils auf

PaUeuntograptjica XV'X. 4% 2G
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der Mitte des rjiifraiitrt's ein breites Band (Fig. 7 a), oder es sclilicssen nur in der Mitte des Uniganfjes mehrere

stärkere Spiralen ein tiatlies breites Band ein, in welchem alsdann der Siims liegt (Fig. 8a). Bei einer

dritten .\biut. mit mehr ebenen Umgängen (Taf. XXI Fig. 1), entwickeln sich unterhalb der oben erwähnten

Nahtl'intle in gleit lieii Abständen von einander ;! bis 4 Spiralen von gleicher Stärke der mehr stumpfwinkelig

gebogenen Längsriiijien , so dass sie aul den Durchkrcuzung.-iiunkien mit diesen tiach gerundete Knoten

bilden. Kndlich treten auch Formen auf mit vollkonnnen ebenen Windungen, welche als Sculptur nur 8 bis 10

durch schmale Zwischenräume getrennte Querstreifen besitzen, deren beiden obersten als Nahtbinde stärker

hervortreten, alle aber von zahlreichen sehr feinen Anwachslinien durchsetzt werden (Tat". XXI., Fig. 2a).

Die Schlusswindung ist hinsichtlich iiirer Gestalt, Miindung. Kanal etc. bei allen Varietäten so ziem-

lich überein.stinnnend, der Stiel zuweilen bei der einen etwas länger und t5chnialer, breiter oder kiirzer als

bei der andern. L)ie Miindung ist keulenftirmig mit schwach abgestuzter Spindel und breit umgeschlagener

Spindelplatte. wcKlie durch eine Furche von dem übrigen Schalentheil deutlich geschieden ist.

Bi-nicr k u ngen: Eine so grosse Veräiiderlichkeil als ilic vorbesihriebene weil verbreitete mittel- und

über-oh'poiäiie Art in der Sculptur der Schide besitzt, diirfle woiil kaum hei einer andern Pleurotonia obwalten,

und j;ehiiren siclit-rlith ausser den in obiger Synonymik aufj,'i'fidirten Arien noch eine Anzahl afiderer, mit PI.

Duehaslehi nahe verwandle Arten aus ilein Pariser Becken liierlier, wie z. B. Fl. hicalena, PI. Lajonkeirii, PI.

tnullico>:ealH u. a. Ich versuelili- zwar bei einer anderen (iehgenhoil (Tertiärf. v. Söllingen, S. 29 Bemer-

kungen) unlersrbeidende Mi-rkniale dieser Arten von der PI. nuchaslelii hervorznhi'ben, allein ich finde jene Un-

terschiede bei dem ninfaiigreicheren Vergleichuiigsnialerial niiil den vielen Varielälen, welelie mir von der letzt-

genannten Art jetzt vorliegen, nicht haltbar genug. Deniungeaehlet vermag ich über die genannten franzosischen Ar-

ten kein sicheres Urlheil abzutreben, weil mir von diesen nicht ffenuff Exeniplart; vergleichend zu Gebole stehen.

Dass die PI. curvico.Nlala Phil, (non Desh.) von der Wilhelmsliölie bei Cassel (Ahnetirabenl luerher ge-

bort, davon habe ich mich durch Vergleich eines Originals überzeugt, und ebenso siinl die beiden Arten PI.

Simplex Phil, (non Desh.) und PI. plicatilis Phil. Tnoii Desh.) von Kreden ohne Zweifel hierher zu stellen. Was
endlich die PI. planospira Sp. von Di-tmold bciiifTl. so liahe ich auch diese , auf den Vorschlag v. Kiinen's, als Va-

rietät mit hierher gezogen, da ich vollsliindige Uebergänge dieser platten Form zu lien gerippteren kennen gelernt.

Für dir Casseler Vorkommnisse der PI. Dnchastelii unterscheide ich
,

jedoch ohne Berücksi'htiirung

etwaiger Ueberifang.'islufen, sondi'rn nur als hervorragende extreme Formi-n, foli/ende vier Varietäten:

1) Var. a. vera (Taf. XX, Fig. 10, 11, 12 und 13) aus dem Seplarienllioii V(ni Oherkaufungen und

dem Ober-Oligociin von llohenkirchen und Harleshausen. —
U in g ii n g e g e w o I b l mit 16 bis 1 )S b reiten R i p |i e n und li e r \ nr I i e I e ii d e n Spiral e n

längs der oberen Na hl.

Hierher alle typisch niillel-idigoi iiiien Vorkommnisse.

2) var. {i III u 1 1 i Ii n ea I a (Taf. \\, Fig. 6. 7 mid h) ans dem iilni-olitiociiiieii Sande von Nieder-

kHufuniren, Aline(frabeii und Hnheiikircheii.

S c h a I e w e n i g e r s c h I a n k , W i n d u n g e n e t w' a s a b g e s e t z t , die oberen mit 1 ti— 1

8

Starkeren. die unteren mit 24— 26 feineren l>ii ng sri p pe n und feineren Spiralen.

Hierher inöchte ich die iniocüne PI. flexiplicala iNyst von Antwerpen rechnen.

3) var y. planospira (Taf. ,\.\I. Fif. 2 und 3) von Nieder-Kaufungeii und llohenkirchen.

Windungen vollkommen ebi-n, ohne I, ii n tr s r i p p e n und mit H bis 10 dicht siehenden,

die ii»nzi' H ii h e des Umganges ei n n e li in e n d e ii S p i ra 1
1- n g e z i e r I, w eich e von fei ii e n

A n w a c h s I i n i e n d u r c h s r h n i l ( e n werden.
Hierher die PI plann<piru Sp. von Detmold.
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4) var. d. grunulata (Taf. XXI. Fig. 1) aus dem ober-olifroc. Sande von Hohenkirdieii.

Windung-eii eben, Spiralen geringer an Zahl, aber von gleichi-r Sliirke der
Langsrippc n, wodurch entweder, sobald Spiralen und Rippen fein, ein zier-

liches Gitlerwerk, oder bei zunehmender Stiirke auf den Durchkreuzungs-
punkten flach g e r u inl e t e Knoten gebildet werden.
Auch diese letzte Varielat findet sicii nicht vereinzelt bei Cassel; ob sie auih an anderen Localiläten

neben den übrigen drei Varielälen vertreten, ist mir unbekannt.

B. Sinus über dem Eiel.

6. P 1 e 11 r o 1 m a V o 1 g e r i P h i 1 i p p i.

Taf. XIX, Fig. 12, 12 a, 12 b.

(Pieurotoma VoigeriPhilippi, Palaeontograpliica I, S. C9, Taf. 10 a, Fig. 2; Beyrich in Karsten Archiv

1848, S. 31; Karsten, Verzeichniss 1849, S. '23; Speyer, Terliärfauna von Söllingen S. 24. — PI.

bicingulala Sp. in Zeitschr. der deutsch-geol. Gesellsch. 1860, S. 484, Taf. IX, Fig. 4 a b, 4 c.

Fundort: Hoheiikirchen im ober-oligocänen Sande — sehr selten.

Beschreibung: Von drei beschädigten E.winplaren, welche vorliegen, i.st da.s grösste und bis auf

die Schlusswindung gut erlialtene Stück Fig. 12 in dreimaliger Vergrösserung, in Fig. 12 a die stark ver-

grösserte Mittelwindung und in Fig. 12 b der erste Anfang der Schale, lUmal vergrössert, abgebildet.

Das sehr spitze Gewinde beginnt mit einem äusserst kleinen, aus 2 bis 2'/^ glatten und gewölbten

Umgängen gebildeten Embryonaleude (Fig. 12 b), an welches sich sechs sehr scharf gekielte Mittehvindungen

anschliessen. Der Kiel liegt fast im unteren Drittel der Umgänge und ist, mit Ausnahme desjenigen auf der

ersten Mittelwindung, welcher glatt, mit zahlreichen spitzen Zähnen besetzt. Ober- und unterhalb des

Kieles sind die Umgänge concav und, abgesehen von den sehr feinen oberhalb des Kieles sich ziemlich stark

nach rückwärts biegenden Anwachslinien, glatt und glänzend. Sowohl dicht über, als auch unmittelbar

unter der Naht bemerkt man auf den letzten Mittelwindungen je eine glatte erhabene Leiste (Spirale). —
Die Schlusswindung fehlt, doch lege ich zur vollständigen Beschreibung ein Stück von Sollingen, welches

in Grösse und Beschatfenheit des Gewindes mit diesem Vorkommen vollkommen übereinstimmt, zu Grunde.

Hiernach setzt sich die untere der beiden erwähnten Nahtbinden mit zunehmender Stärke auf der Schluss-

windung fort, und erhebt sich daselbst zu einer Art zweiten Kiel, unter welchem alsdann bis zum Stielende

herab 10 bis 12 schräg verlaufende, an Stärke abnehmende und schwach gekörnelte Leistchen (Spu-alen)

folgen. Die Sclilusswindung verschmälert sich allmählich gegen die Basis hin und verlängert sich in einen

ziemlich langen, gestreckten und dünnen Stiel mit schmalem Kanal. Die Mündung ist länglich oval, die

Spindel glatt und glänzend, und gegen den übrigen Schalentheil durch eine Furche geschieden ; der rechte

Mundrand ist scharf.

Bemerkungen: Wenn auch durch unvollkommene E.xemplare, wie die vorliegenden, so ist doch mit

denselben das Vorkommen dieser für das Millel-Oligocän charakteristischen Art auch im ober-oligocänen Sande

erwiesen, scheint jedoch in diesem nur untergeordnet aufzutreten.

Bei einer anderen Gelegenheit (Terliärfauna von Söllingen S. 24, Bemerkungen) erwähnte ich , dass mir

die PI. Volgeri auch aus dem Unler-Oligocän von Lallurf und Helmsladl bekannt sei; doch hat später v. Konen
2(j*
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(Fauna von llrliii!>ln(li S. 496) dirse bciilrn Yorkuiiimiiissc »Is PI. tonbriilis Lani Mir. |ii-rs|iiralM v. Kiiiicii »uf-

peiührl, und möclilr nirirliwohl iiuili dif iiiittel-olivoiniif PI. Vojfji'ri als lim- Variciat dazu slcllcn. Ks j;ilil

indessen aus den bi-lrefTrnilen Benirrkuniii'ii in v. Köin'trs Sclirifl iiirlil lii-ivor, ol) er diese Arl zu IM. lerebra-

lis Lani. var. Vnlju-ri oder zu seiner var. perspirala ri'ihneii tniiclile, und lidni' ieii souiil die PI. Yol;reri liier noeli

als selbsiständige Art auT, zumal mir dicselbo, nach meinem Yer(;leirliun<;smulerial zu urllieilen, von d>-m unler-

«digoiiinen Yiii kommen der Art verseliieden zu sein sclieint, dass beide als gelrennl bestehen k(inneii. So dilrltun

2. B., au.s^er den \on II. v. Konen liervorj^eiiobenen Nerseliiedenheiten , die verliiiilnisstniissi^ weil niedrigeren

^Yindungen bei PI. terebralis, Modurth die Kiele niilier zusaunnentreten , sowie darin ein unterscheidendes

Merkmal abpebiii, dass sich die t'''l»<'''"<^ll''" Spiralen des Stieles um die S|)indel heruin nach Innen fortsetzen.

\Nalirend bei PI. Yolpaii die S(iindi| vollkommen (.'lall bleibt und die Spiralen des Stieles not der rinnenlormii^en

Begrenzun>; der Spindelplatte absehlies>en.

7. rioiirotoiiiji iioiilari.s de Koiiiiick.

Taf. XVtt, l-ig. 1 bis 14.

(IMeuroloma renularis de Koninck., Coq. foss. de Baseie eli. p. '>:}, PI. ], Fig. 1 ; Beyrich in Karsten Arrhiv

1848, S. 26; Karsten, Yerzeiehniss 1849, S. 23; Sandber«rer Conehyl. d. Mainz. Tertisirb. S. 2:{5;

Speyer, Tertiiirfauna von Sollingen, S. 27; ideni die idier-olijfoe. Tertiürtieb. von Detmold, S. 20;

V. Kiinen, marine .Mitleloügor. . S. 91. — PI. rosirala Nyst (non Sol.) Coq. et Polyp. Foss. Belp. p.

522. PI. .\MI. Fiir. ••!. — PI. beljriea v. Münster, (Joldf. Petref. Cerm. III, S. 20, Taf. IHl, Fijr. 2;

Nyst I. e. p. 524, Taf. 41, Fig. 6: Philippi Beiträge S 23; Bronn Leih, seogn. III Ed. Bd. 4, S.

541, Taf. .XL, Fig. 19; Sandberger I. e. S. 233, Taf. .\V. Fig. 10; Deshayes Aniin. sans verleb.

Tom III, p. 353, pl. 99, Fig. 13, 14; Speyer, Söllingen S. 28; id., Detmold S. 19. — PI. llausnianni

Philippi. Beiträge S. 57. Taf IV, Fig, 9.)

Fundort : Über-Kaut'ungeii im Scptarientliuii; Niedcr-Kaufiiiigeu, Hohciikircheu, Ahiiegiabeu und

llarleshausen im Obcr-Uligocän — liierin selir häutig.

Beschreibung: Die /ablreiclieu, iiiei.-t in uatüilicher Grö.'^se (large^teilteii Abbildungen auf

Taf. XVII, geben eine Alter.^folge. sowie eine lleilic von Varietäten dieser Alt, iiml erreichen die grössten

Exeinjdare wie z. U. Fig. 1, 75 Min. in der Länge bei 2h Mm. in der JJreite.

nie mehr oder weniger schlank si)in(lelförmige Schale besteht au.s in bis li', durch .^-chinale Nähte

von einander getrennte. 'Windungen. L»ie eisten :> bis 4 (Fig. In) .sind glatt und glänzeud, sscliwacli gewölbt

und geboren dem Knibrvonalende an. I)ie niich.stlolgenden Umgänge (Mittelwindungen) sind ebeiiwobl seliwaeb

gewiilbt lind erhalteil. namentlich bei jugendlichen Stiickeii, eine ziemlich starke l)el)le^sion unter der oberen

Naht, während mit zunehmendeni Alter der ganze obere Tlieil des Umganges tiach ausgehtddt und der untere

mehr gewölbt erscheint. Sämmtliche Mittelwindungen und selbst die Sclilusswindung bis zum Stielende herab

sind bei den unausgewaclisenen Schalen mit feinen Spiralen (Fig. 7a, liJc) geziert, wohingegen diese bei

Formen mittlerer Grösse nur in der KiiKsenkung des oberen Theile^ der Windungen vorhanden sind und bei

ausgewach.senen, ganz alten Individuen (Fig. 1) gänzlich fehlen, in welchem Falle alsdann als einzige Sculidur

die iKigigen feinen Anwacbslinien auftreten, welche sich in dem ausgehöhlten oberen Theile breit zungen-

fönnig nach rückwärts wenden, und von hier aul dem gewölbten Tlieile stark vorwärts gekriinimt sind.

Wo solche Anwachslinien gleich starke Siiiraleii schneiden — so nanieiillich bei Jugendfoniieii und in den
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crstiii Mittelwiiiciungen — entsteht ein zartes Uittenverk (Fig. 7a, IIa, 13c.). Bei vielen bilden sich aber

auch diese Anwaclislinien auf dem unteren gewölbteren Thoile der oberen Mittelwindiingeu zu stumpfen,

schief stehenden Rippen aus (Fig. 11 bis 13), deren Länge, Zahl und.Stärki- variirt, und welclie sidi mitunter

schon auf den unteren Mittehvindungen gänzlich verlieren. Zuweilen bleiben diese Rijjpeu aber auch bis

über die Schlusswindung deutlich vorhanden, und endlich verkürzen sie sich auch wieder so, dass sie nur

wie stumpfe Höcker oberhalb der Naht erscheinen (Fig. 14).

Die Schlusswindung, welche höher ist als alle übrigen A\indungen zusammengenommen, endet in einen

langen geraden Stiel, auf welchem die Anwachslinien mit allmählicher Kückwiirtsbiegung in gerader Richtung

bis zum Stielende herab sich fortsetzen und von zaliheichen feinen Spirallinien durchschnitten werden. In

der Mitte der Kinsenkung, oder insofern sich auf der unteren Hälfte der Windungen Rippen erhelieu, dicht

über diesen, befindet sich das Knie des Ausschnittes 'Fig. (>, 13a). Die Mündung ist lang keulenförmig

gestaltet, mit breit umgeschlagenen flachem Spindelrand (Fig. 3, 4 u. 12); der Ivanal schmal und kurz.

B eni crku iigen: Aus den auf unserrr Tiiful .\1I. gegibenen zalilreiciicti Abbil(liiii<:i'n geht tlie Man-
nigf.dtigkeil ri<T PI. reguliiris in Grösse, H'orni und Siuljdur hervor, wiiiauf iili silion bei früiienii Gelegen-

heiten hiiigewiiscn uml ilabei die Verniulhung ausgespiochen habe, d.iss die Goldfuss'xhe PI. belgiia, unter

Welchem Namen num die im Ober-Oligocän am Läufigsten voikonniiemit' grössle Pleiirotonia l)enaiiiile, nur als

eine Varietät der PI. regnlaris zu helrai-hlen sei, und schlug damiils vor: niu' die Mainzi.T PI. Indgica als eine

selbsisländige Art davon zu trennen.

Herr v. Konen hat nun inzwischen in seim'r Monographie über das niiiriin" Milleloligocän von Nord-

Deutschland (Palaenlofir. Bd. XV'll, 2. S. 91) die Vereinigung beider Arten unter dem älteren Namen PI. regu-

laris de Kon. vorgenommen, und hiervon die ndlleloligoi änen Mainzer- und Französischen VorkomnmisSf nicht

ausgeschlossen, weil solche abweichende Formen der PI. belgica wie sie bei M'einheiin im Mainzer Becken vor-

kommen, auch an anderen Localiläten, wie z. B. bei Hermsdorf, vertreten sind , und liegen mir selbst unter den

Casseler E.xemplaren einige vor, welche mit den Mainzer Stücken meiner Sammlung gut übereinstimmen und

namentlich darin von normalen Formen abweichen , dass der unlere Theil der Windungen stärker gewölbt ist

und die Grenze zwischen diesem und der oberen Einsenkung der Schale diirch eine ziendich scharfe Kante ge-

bildet wird, wie es die Fig. 5 auf unserer Tafel angiebl.

Sehr nahe verwandt mit PI. regularis ist die nnocänc PI. semimargiiuita Lk., wonnl ich schon früher ein-

mal (Zeilschr. d. Deutsch ge(d. Gesellsch. 1860, S. 488) ein Vorkonnnen von Söllingen verglich, welches ich

indessen später zur PI. regularis brachte. — Die Wii'uer Art lässl sich aber immerhin in dem umgekehrten Ver-

bältniss der BeschaiTenheil der Windungen , welche mehr in ihrem oberen Theile hauchig uml im unteren

flach concav gestaltet sind, leicht von der PI. regularis unlerscheiden ; ob aber nicht hei Bordeau.\ neben der

PI. semimarginata auch die PI. regularis vertreten ist, <las wäre eine noch zu entscheidende Frage, über

welche ich leider wegen ungenügenden Vergleichungsnialerial von dort die Antwort nicht zu geben vermag.

PI. Hausuiiinni Philipp! halte ich nach meinem Exemplar, welrh(>s nur uider diesem Namen zugegangen,

entschieden für eine PI. regularis mit zurücklretender Spiralscnlplur , und habe diese Art somit auch in der obigen

Synonymik mit aufgeführt.

Zur besseren und leichteren Uebersicht der so überaus variabeln Art möchte ich nach meinem vor-

-handenen Material folgende vier Varietäten unterscheiden.

1) PI. reguluris v a r. a. cos lata. Anwachsrippen mehr oder weniger lireit, von einer zur andern
Naht reichend. — Hierher die Vorkommnisse von Lattorf & Belgien (pars.)

•2) var (3. semicoslala. Anwachsrippen begiiuu'n erst unlerhalli der Einsenkung, reichen also nur bis

zur halben Höhe des Umganges. — Cassel (Fig. 11, 13 und 14), Söllingen und a. 0.
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'S) var Y- U'n uicosla l8. Diu Anwachsliiiien vtT<li('k';ii sich niclil zu Rippi'ii , Jii- Umgänge sind bau-

chiger und dii- Spiralen haupl<achlich nur in den Einsenkungen bemerkhar. — Cussel (Fig. 1— lU),

Mainzer Beiken umi fiist an aMen anderen Localilaten der IM. beigica.

4) var d. nodulifer». Kippen der Art viTkiirzI , dass sie die Gaslail von im hr oder weniger brei>

gerundeten Knoten erhalten. — Cassel (Fig. 12), Sollingen, Hertnsdorf.

8. Pleurotoina Morreni de Koniiick.
T»f. XXI, Fig. 4»b, r)ab, .') c.

(Pleuroloma Morreni de Konini k Coq. foss. de Basele, (i. 21, PI. I, Fijf. .'5; Nysl Coq. et Polyp. ' Foss.

Belg. p. 5K> PI. -XL, Fi>;. Gab.— PI. srabra Pliilippi in Palaeontogr. I, S. 68, T. .\', Fig. 4; Bey-

ricli in Karsten Archiv 1848, S. 29; Sandberger, Cunch. d. Mainz. Terliiirb. S. 243, Taf. .\VI, Fig.

10; Speyer, Terliürf. von Söllingen S. 24. — PI. intorta v. Köncn (pars) niarino Milleloligocün S. 96.)

Fundort: Xieder-Kiiuf'ungen im ober-oligocäiien Saude — sehr selten.

Beschreibung: Nur die beiden, in natllrliehcr Grösse und Awei Ansieliten abgebildeten Exem-

plare liegen der Besehreibuug zu (Grunde. Das kleinere StUek Fig. 4 uiisst 2(j Mm. in der Länge und

11 Mm. in der Breite: das grössere (Fig. i>\ dürfte reiclilieii vjd Mm. Länge gehabt lialxii bei einer

Breite von lä Mm.

Die kegeltormige Sehale besteht aus 7 bis ü, durch wellenförmige Nähte von einander getrennten

Umgängen, von welchen die zwei ersten schwach gewölbt, glatt und glänzend dem Embryonalende ange-

hören. Die sieh hieran schliessende Windung nimmt an Wölbung zu und ist mit einem Gitterwerk von

zahlreichen feinen Läugsrippclien mit iliese durdisetzenilen glcicli starken Spiralen geziert. Erst die fol-

genden 3 oder 4 Mittehviudungen erhalten das trcppenltuniige Auschen, indem sich auf Zweidrittel der

Uöhe des Umganges 1:^ bis 14 gerundete breite Rippen (Fig. 5c) erheben, welche fast senkrecht auf der

unteren Naht aufsitzen und durch gleich breite Zwischenräume getrennt werden. Bei nnausgewachsenen

Schalen sind die Kippen weniger gerundet und enden auf der Kante mit kegelfönniger Zuscliürfnng.

Das oljere Drittel ilcr Windung ist somit tief eingesenkt, und liegt in ihm das flach gerundete Knie des

Ausschnittes. Sämmtliclie Mittehviudungen, sowie aucii die Schlusswinduug bis zur Basis licrab, sind mit

zahlreichen theils feinen, theils gröberen Spiralen bedeckt, zwischen welchen sich, namentlich auf dem

unteren Theile der Schlnsswindung, je ein oder zwei feinere Spiralen einschieben. Die Anwachslinien

Bind von gleicher Stärke der Spiralen, durchsetzen dieselben in einen flachen nach rtlckwärts gewendeten

Bogen, und bilden auf den Durclikrcuzuugspunkten kleine scharfe Knötchen, wodurcii die Gbertlächc tler

Schale eiu gekörueltcs .\usehen erliält.

Benie rk u ngiii : Auf die tinhi' Verwanillsc hilft der PI. Morreni inil der Miiociiiien und plioninen PI.

inlorla Broec, hahen schon Nyst, de Konink, lii>yrii h, llörnes und anderi' Auton-n liln^rwlesen, und nainenllich

li'tzlgenannler (jelehrle alshaupl^iirhliche Unterschiede beider Arien d«M »hweichenden Habitus und das Vorhan-

densein von wirklirlien LiiiiLrsrlp|ieu bei PI. Morreni hervorgehoben.

U. V. Koniii veri-iniut indessen die drei Arten: PI. scaltra l'liil., PI. Morreni Dckun. und PI. intorta Brocc,

als zu einander gehörend, unter dein lelzigenaniiten alteren N'anien, und niolivirt dieses dadurch, indem sich

Min der PI. Murieni vullslilndig).- Uebcrgange zu der ncogancu Art naihweissen liessen, insbesondere aber bei
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der gi'nanntc miltel-oligoräniMi Art nur in den jüng>ren Windungen eigentliche Rippen vorhanden seien,

während die unteren Windungen z. Th. gerundete Knoten, zum Theil gar keine Rippen hesässen.

Wiewohl nun das ahgebildete grosse Slück Fig. 5) der PI. Morrcni von Cassel , welches anscheinend

ausgewachsen ist, sehr deutlich entwickelte Längsrippen trägt, und dadurch mehr die Ansicht des Wiener Pa-

laeonlologen bestäligt wird, so pdichte ich doch auch H. v. Konen darin bei, dass die Rippen der PI. Morreni

von Söllingeii, Hermsdorf und Lallorf mehr zurücktreten , und selbst nach abwärls (den unteren Windungen)

verschwinden können. Was mich indessen bestimmt die vorbeschriebenen Schalen nicht mit der PI. intorta zu

vereinigen sind Verschiedenheiten, welche ich hei gcnaner Vergleichung beider, vorzüglich des Gewindes, Mün-
dung und Kanalcs erhalten, und sich auch bei Mainzer und Hermsdorfer Vorkommnissen als constant erwiesen

haben. — Bei PI. Morreni schliessen sich nämlich an das glatte Embryonalende die gekielten Mittelwindungen nicht

wie bei der PI. intorta tmmiltelbar an , sondern es ist bei jener eine Zwisclienwindung vorhanden ,
welche von

der Gestalt der unleren Embryoiial-Windung ist, und als Sculptur ein feines Gitterwerk von Längs- und Ouer-

streifen trägt, und beginnt erst mit dem nächsten Umgang die Sculptur für die Mittelwindiingen. Ausserdem finde

ich Münduiig und Kanal bei PI. Morreni breiler und kürzer als bei PI. intorta Brocc.

9. Pleurotoiiia u n d a tcl 1 ;i Pliilippi.

Taf. .XXI, Fig. r.ab, 6(-, 7, H.

(Plenroloma undatella Philippi, Beiträge zur Kenntniss der Terliärversl. iles nordwcsll. Deutschlands

S. 24, 58, Taf. IV, Fig. 6.)

Fundort: Nieder-Kaufungen, Alinegrabeii, Holienkirclicu und Ilarlesiiausen im ober-oligocänen

Sande — häufig.

Rescli reibung: Die grössten Stücke dieser kleinen, zierliciien .\rt, von welcher Fig. Gab in

dreimaliger Vergrösserung und 2 Ansieliten Abbildungen geben, messen 10,5 Mm. in der Länge und o bis

4 Mm. in der Breite. Die übrigen Figuren geben vergrössertc Details derselben Art.

Die aus 8 bis 9 Umgängen gebildete seidank thurniförmige Schale beginnt mit einem äusserst

kleinen Embryonalende von 2 glatten und glänzenden Umgängen, von welclicn der obere kleinere in die

Höhe gerollt ist (Fig. 8). Die Hälfte der sieh an das Embryonalende anschliessenden nächsten— dritten

— Windung besitzt schmale, schräg nach vorn verlaufende Kippehen, welclie von feinen Spiralen durch-

schnitten werden. Mit der andeni Hälfte bildet sich die Ornamentik für die Jlittelwindungen und Schluss-

windungen aus, welclie darin besteht, dass sich auf der Mitte der Windungsliöhe ein scharfer Kiel ent-

wickelt, auf welchem sich 11 bis 12 breite, nicht sehr starke Kipi)en der Art erheben, dass sie sowold

nach der oberen als auch nach der unteren Naht spitz zulaufen, und dailurcli das Ansehen zweier auf

dem Kiele mit der Basis aneinander stossender Dreiecke erhalten (Fig. 6e). Oberhalb des Kieles sind auf

dem schwach concaven Tlieilc des Umganges n bis 6 Spiralen vorhanden, von denen die beiden obersten

etwas breiter sind und eine Art Xalitbinde bilden; unterhalb des Kieles sind ebenwold 4 bis 5 Spiralen

vertreten. Ausserdem bedecken feine Anwaclislinien, welche oberhalb des Kieles einen flaelien, nach rück-

wärts gewendeten Bogen bilden, die Schale. Bei einigen Exemplaren verkürzen sich indessen die Rippen

auf der Schlusswindung, zuweilen auch schon auf der letzten Mittelwindung, der Art, dass sie auf dem

Kiele nur als breite, von oben nach unten zusammengedrückte Knoten erscheinen ( Fig 7 ). Die mehr oder weni-
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ger gedrungene Sehlusswindung endet in einen knr/.eu, ein wenig naeli einwärts gebogenen Stiel, welcher

auf seiner Anssenseite liis au's Ende mit zalilreieheu Querlinien liedetkt ist.

Die Mündung ist länglieli oval, mit kurzem silimaleii Kanal: der S]iindilrand nidit selir breit

nmgesehlagen ; der rechte Mundrand schneidend, mit breitem Machen Ausschnitt über dem Kiel (Fig. 't\

und auf seiner Innenseite mit H bis 10 Zaiinleistchen (Fig. i;l>l geziert.

Bemerkungen: Ohsrhou ich die Orijjiniilc nicht kenne, «ehhe Philippi iils PI. undHlellii von Ciissd

und Freden beschrieben und Hligelijhlel, SD glaube i« li doch, nach der Ahhiidung und IJeschreibung bei Pliilippi zu

urlheilen, die vor beschriebenen, zahlreich vorhandenen zierlichen Schalen dafür ansprechen zu müssen, zumal

mir keine andere Pieurolonui aus dem Casseler Heiken bi kaniil isl, auf welche dit- PI. uudalella nur aimähreud

bezogen werdeil kounle.

.\us anderen Tcriiiirbiidungen scheint inil der i'l. niiduliUa iinnlilircnd die initlcl-oliguciine PI. prracula

V. Konen verwandt zu sein; allein unsere Art Isl viel kleiner und schliinker, die Kippen sind llacher und haben

die charaklerislisclK* Gestalt zweier mit der Basis zusamuienstossender glcichschenkeliger Dreierk''. Die Sfiitaleii

sind slüiker, und hat das Embrynnalende einen Umgang mehr als bei PI. peracuta.

1 0. i* 1 ü u r o t o m a o b I i q u i ii o d o s :i S cl h g.

Taf. XXII, I'ig. 8» -c, 9, 9a, 10, llab, II..

(Pleiirolnma ohiiquinodosa Saniiberger, Conchylien des Mainzer Beckens S. 21i), T,>h. 16, Fig. G. —
Borsonia decussata Beyr. in Karsten Archiv. 1848, S. 34; v. Konen, das marine Mitteloligucän,

S. 101, Taf. I. Fi};. 11 a— d. — Pleiir. iinipliciila Speyer, Terliärfauna v. Sidiingen S. 31. Taf. I. Fig. 4.)

Fundort: Hohenkirehen und Uarleshausen im ober-oligociluen Sande —• am ersteren Orte häufig.

Beschreibung: Die grössten Exemplare, von wciclieu eins in Fig. 8ab in zwei Ansichten

und dreimaliger Vergrösserung abgebildet, messen 1 1 Mm. in der Länge und 4 Mm. in der Breite. Die

Figuren ;• nnd H) geben vcrgrösscrtc .\bbildiiiigeii zweier kleinerer Stücke mit wohlerlialtcucr S|(il/.. welche

in Fig. '.ta apart abgebildet ist, und Fig. II ab giebt das Bild einer \arictiit.

Die schlank thunnttinnige Schale besitzt ein treppentormig aufsteigendes Gewinde \ou 7 Vi Um-

gängen. Die J bis ^V« ersten gehören dem Fmbryonalendc an, deren oberste sciir klein und wenig in die

Höhe gendlt ist, die andere gewölbt, glatt und glänzend, und ist die lialbc Windung, welche das Embryonal-

ende mehr erhält, mit feinen, schräg liegenden Längsleistclicn - als Zwiscliensculptur - bedeckt. Die

."» .Mittelwindungeii sind stufcjifilrmig, indem sich auf iiircr unteren Hälfte |o bis II breite, dicke Längs-

knoten erheben, während der obere Tlieil eine breite Einsenkung besitzt, wclclic vipii dt r olpereii Naht

dnrch einen breiten, aus zwei diilit aneinander liegenden Querstreifen gebildeten (Jllrtel begrenzt wird.

(Fig, 8c.) l)iesc Depression ist in der obersten !Mittelwiiidniig sehr sehmal, indem sieli die Knoten melir

als breite Längsrippehen hinaufzii-iien. .\uf der Sciilusswiiidung nehmen die Knoten die Gestalt von

I^angsrippen an, welche sich jedoch mit dem .\bfall zum Stiele verlieren; ihre Zahl vermehrt sieh eines-

thcils (Fig. lOi, auderntheils verschwinden aber die Kippen odir Knoten .luf der Sclilusswiudnng, und mit-

unter auch schon auf der letzten .Mittelwindnng gänzlicii (Fig. 11), so dass nur eine Querscul|itur hervortritt.

Diese bestellt bei den typischen Formen darin, dass sieli in der Einsenkung unter dein Naiitgiirtel 2 bis 3,
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auf der unteren Hälfte des Umganges 4, 5 oder 6 Spiralen von gleicher Stärke und N'ertlieilung erliebeu,

welche mit gleich starken Anwachslinicn ein zierliches Gitterwerk bilden (Fig. Sc). Die Auwachsliuien

bilden in der Depression einen nacli rückwärts gewendeten flachen Bogen — die Schlitzbudit — und wen-

den sich dann in einer Hachen Curvc scliräg nacli vorn.

Bei der Varietät Fig. 1 1 entwickeln sich von den Spiralen der unteren Windungsliälfte zwei auf

der Kante zu einem breiten Bande, so dass in dem Raum zwischen diesem und der unteren Naht nur noch

eine schmalere Spirale hervortritt (Fig. 11c). Abwärts bis zum Stielende vermehren sieli die Spiralen

durch Einscliiebcn von feineren, und werden von den sich lierabsetzenden gescliwungeiien Anwachslinieu

durchschnitten.

Die Mündung ist keulenförmig, der rechte Rand derselben, welcher sich in einen gestreckten nach

vom gewendeten Bogen erweitert, ist düini und schneidend (Fig. iH und trägt auf seiner Innenseite eine

ziemlich starke Falte (Fig. sb, IIb). Der Spindelrand ist umgeschlagen, etwas untcrlialb der Mitte falten-

artig verdickt, und gegen den übrigen Schalentlieil durcli eine Furclic gescliieden. Der Kanal ist schmal

und von der halben Länge der Mündung.

Bein e rkuiige n : In der schon nielirfarh crwälnilen lelirreiclien Mondniaphie über lias marine Millel-

oligocän in Nord-Deulschlanti hal v. Konen nicht allein die von mir aus dem MilleUdigocim von Söllingen heschric-

bene PI. uni()licala, sondern auch die PI. ohiiqui nodosa Sandlierger aus dem Mainzer l^ccken mit der Borsoni»

decussala Beyr. aus dem Rupelthon von Hermsdorf identilicirt , und von lelzlerer Art eine genaue Beschreibung

und Abbildung g. 'liefert.

Durch directc Vergleiche dieser drei Arten, wozu mir H. v. Konen freundli.hst das Material geliefert,

habe ich mich allerdings überzeugt, dass in Gestall, Grösse und Sculplnr keine Abweichungen vorliegen und jene

Arien zu einer vereinigt werden müssen; allein keine derselben dürfte meines Erachlens einer Borsonia

angehören, denn das Charaklerislisclie dieser Gattung — die deutliche Falle auf der Spindel — trilt bei allen

drei genannten Arten so wenig hervor, dass man wolil mit noch grösserem Rechte die PI. lurbida und PI. ca-

taphracta, welche beide in jedem Alterszustande eine deullich entwickelte Spindclfalte tragen, zu Borsonia rechnen

müssle. Die Falte bei der Borsonia decussata ist mehr als eine Anschw ellung^ zu belrachlen , welche bei vielen

Individuen sogar meist erst beim Aufschleifen der Windungen sichtbar wird; ebenso bei der Mainzer Art und

dem vorbeschriebenen Casseler Vorkonnnen, von welchem letzleren ich über lOU Stücke in Händen halle, und

nur eins eine schwache Spindclfalte zeigte.

Ich würde nun, dem Prioritiitsrechte zu Folge, die vorbeschriebene ober-oliu-ocäne Art als Pleuroloma

decussata Beyr. spec. aufgefüint hal>cn, wenn nicht schon Dcshaycs eine eocäne Arl des Pariser Beckens so be-

nannt hätte, und so nehme ich denn für die genannte miltel-oligocäne Arl und für die Fl. uniplicala mihi den von

Sandberger für das Mainzer VorkomnuMi gewählten Namen: PI. obliqninodosa hieran.

Die Falte auf der Innenseite des rechten Mundrandes , welche ich als Species-Charakler für PI. uniplicala

hervorgehoben, und welche auch bei allen mir vorlicgemlen Casseler Slüi'ken deutlich entwickelt ist, bat v. Konen

cbenwohl auch bei der PI. obliquinodosa von Weinheim im Mainzer Bocken und Morigny wahrgenonmien, und zu-

gleich durch das französische Vorkommen nachgewiesen, dass die Längsscuiplur in den beiden letzten Windungen

versihwinden kann, und nur eine Spiralsculplur vorbanden ist, analog der auf unserer Tafel XXll, Fig. 11 abge-

bildeten Varietät; endlich dass auch jene Falle im Innern der Mündung bei Vorkonnnnissen, wie z. B. bei dem von

Hermsdorf, sich soweit nach innen hineinschieben kann, dass sie nichl bemerkt wird, ja selbst ganz fehlen kann.

PalaoonlugrapUica XVI. 4. ^1
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11. n e n V o t o m a (Dt- t'r a n «.• i a) Na u ni a n n i n o v. s ]i e c.

T»f. XXI. Kit'. !l»b. ilf. 10, 11. 1>,

F II iid o rt : Nirdcr-KanrunK'fii im iihrr-olijrnc. Saude - iiicbt spjton.

Beschreibung: Aus^'ewaclisono Kxcnipiarf. von welchen zwei in Fip. nnd 10 sieben- und

seclisnial verfrrös.sert abgebildet sind, messen r>A und H Mm. Länjce bei 'J.'t Mm. Breite.

Das schlanke (Jewinde lie^iinit mit einem iinssei-st kleinen und spitzen Kuilinunalende von zwei

glatten und glänzenden Windungen, deren obere in dii' lli^he gerollt und deren untere Hach gewölbt ist

(Fig. 12t. Hieran schliesst sicii eine au Breite raseli zuneliniende und in ihrer Mitte scharf gekielte

Windung, welche vollkommen glatt und glänzend ist. Die übrigen ^^'indllngen, deren 4 bis f) vorlianden,

sowie die Scliliisswindiin.;; behalten diesen Kiel meist in der Mitte, tiieils aber auch melir gegen das untere

Drittel der Wiudiiug. und lässt sieh ein olierer scliräger daciilVirmiger, und ein unterer inelir steil abfallen-

der Theil der Windung nnterscheiden. — Die erste der Mittehvindnngeu trägt als Ornamentik nur feine,

in gleichen Abständen voneinander, schräg nach vorn \erlaufende Längsrippclien, welche auf der folgen-

den ( zweiten 1 Mittelwindiing nach abwärts an Breite zunehmen, so dass sie auf der unteren Xalit mit

breiter Basis aufsitzen (Fig. Uc, 12). Ihre Aiv/.ald beträgt 14 auf je einen Umgang, selten Is bis 2<(

(Fig. in».

Die Quei-sculptur beginnt erst mit der 2ten Mittelwiiuluug nnd besteht auf dem oberen dachigen

Theile des Umgangs ans 4 bis 5 feinen Spiralen (Fig. HO, auf dem unteren, seiikrecliteii Tlieile in den

oberen Mittelwindnngen aus 2, in den unteren aus H stärkeren Spiralen, welche sich so vertlieilen, dass

die obere dieser drei auf den Kiel zu liegen kommt und die beiden anderen den Abstand zwischen Kiel

und unteren Naht in drei gleiche Theile theilen.

Bei einer Varietät (Fig. 10) vemieliren sich diese drei Spiralen auf dem unteren, hier höher

werdenden Theile um das Doppelte, und schieben sich nicht selten in den Zwischenräumen je eine feine

.Spirallinie ein. Auf den Durchkreuzungspunkten der primären Spiralen mit den Längsrippen entstehen

bald spitze, bald mehr gerundete Kniitcheu.

Die Anwaehslinien sind ausseiest fein mit ziemlich tiefer Buclit über dem Kiele.

Die bauchige Schlusswindung verengt sich mit raschem Abfall zu einem kuiv.en, wenig gebogenen

Stiel, bis zu welchem sicIi die Hi]i])en mit allmäldich abnelimender Breite fortsetzen. Bisweilen verschwin-

den jene auf der Schlusswindnng der Art. dass sie nur als tlache Knoten auftreten i Fig. I(»>, und niinnil

mit Jener auch die Queisculi)tur an Deutlichkeit ab, indem die Spiralen bis zur Basis herab immer mehr

an Breite abnehmen und gänzlich versehwinden. In den meisten Fällen bleibt indessen die Spiralsculptur

bis zum Stiele herab deutlich entwickelt. — Die Mtlndnng ist lang und schmal mit kurzem etwas ein-

wärts gebogenem Kanal (Fig. I'b). Der rechte Mnndrand ist stark verdickt, hervorgezogen und ein wenig

umgeschlagen, innen ist er theils glatt, theils mit wenig starken Runzeln, und dicht unter der oberen Nah

mit einer tiefen, runden Ansbuchtung.

Bemerkungen. Diese kleine zierlii he Pleurotonia, welche ii h zu Ehren des Herrn Prof. Dr. Naumann

ii L<-ipzlt( benenne, gi-h<irl nach der BeschafTenhell der Mimdung bezw. Einschnitte.'« derselben Her UnlergHttung
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Defrancia Milli-t an. Es ist mir in dem gesammten Terliär k(Mn(! Pleurotoma Itrkaniit, wulilii' init ihr verwcdiiell

werden künnte, da die BL^sclialTcnheit des Embryonaleiides und der Mündung so sehr eliaiaktcrislisi h sind, dass

bei einiger Aufmerksamkeil selbst unausgewach^ene Schalen aus allen übrig -n kleinen Pleurotoma-Arlen herausge-

funden \vcr<len können. In der Sculplur der oberen Miltelwindungen lässl sich die vorbeschriebeiie Art mit einer

Varietät der PI. scalariaeforniis Sdbff., weKhe ich von NValdljöckellieini besitze, sowie mit der folgenden Art

vergleichen, ist aber im Debrigen nicht leicht mit ihnen zu verwcihseln.

12. Pleurotoma (-Mangilia) Rappardi v. Köiieii.

Taf. XXV •) Fig. 1 a, 1 b, 1 c, Id.

(Mangilia Rappardi von Konen , das nnirine Miltel-oligociin des nordwestliclien Deutschlands, S. 94l

Tab. 1, Fig. 12 a-d.)

Fuudort: Nieder-Kaul'uugeu im ober-oligocäueu Sande — sehr selten.

Besclireibuug: Das einzige gut erhaltene Stück ist Taf. XXV, Fig. 1 a u. b in sechsmaliger Vcr-

grösseruug und i' Ansichten, in Fig. 1 c die stark vergrösserte Sculptur der letzten Mittelwindung und in

Fig. 1 d das stark vergrösserte Embryonalende abgebildet.

Das betreuende Stück misst öMm. Länge und 2'/^, Breite, besteht aus 4 embryonalen und 2 Mittel-

windungen. Jene (Fig. 1 d) sind durch tiefe Niihte von einander getrennt, tiach gewölbt und glatt. Die

Miltelwindungen sind stärker gewölbt, erhalten unterhalb der Naht eine Depression, welche fast ein Dritt-

theil der Höhe des ganzen Umganges einnimmt, und von äusserst feinen Spirallinien bedeckt^ wird. Unter

der Depression entwickeln sich bis zur unteren Naht 6 bis 4 stärkere Spiralen in gleichen Abständen von-

einander und schieben sieb in diese je ein feinerer Streifen ein. Alle diese Spiralen durchschneiden

10 Längsrippen auf je einem Umgange, welche dicht an der oberen Naht beginnen und bis zur unteren

ziemlich gcrad herabsetzen (Fig. 1 c). Diese Anordnung von gröberen und feineren Spiralstreifen ist auch

auf der Schlusswindung bis zum Stielende herab vorhanden, und erhalten hier die Rippen eine schwache

Biegung, enden aber mit Beginn des kurzen Stieles. Die Ausbuchtung der Anwachsstreifen liegt diclit

unter der oberen Naht und ist ziemlich tief. Die Mündung ist elliptiscli, nach unten in einen breiten

kurzen und etwas eingebogenen Kanal übergehend; der rechte Mundrand ist scharf, der linke nicht

umgeschlagen.

Bemerkungen: Ich kenne diese, indem gesammten Oligocän verbreitete Art nicht aus Originalen,

wohl aber (inde ich das vorbeschriebene Stück nnl der Abbildung (Fig. 12 d.) bei v. Konen vollkummen üb^jr-

einstimmend, so dass ich an dem Vorkommen der Mangilia Rappardi im Ober-Oligociin bei Cassel nicht zweifle.

Nahe verwandt ist diese Art in d(.'r Sculptur mit der PI. scalariaeforniis Sdbg. und mit der PI. Naumanni,

wie ben-ils bei dieser Art erwähnt worden; doch unterscheidet sich die M. Rappardi durch das gänzlich abwei-

chende Embryonalande, das kürzere Gewinde, die stärkere Wölbung der Windungen und meist glatte Depression

unter der Naht sehr leicht von den beiden anderen genannten Arten.

•) Da die Tafeln der Pleurotomen scliou vollendet waren, als ich diese Art aulTaud, kann die Abbildung erst

auf einer sp.^iteren Tafel gegeben werden.
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1.). I' 1 f uro toni a (Mangilia) R'iincri I' li i I i p p i.

Tif. XXI, Fig. 13: T»f. XXII, Fig. lab, 2, .1. 4, .s»b

(Plfiiniltiiim Koiiicri IMiilippi. Bcilriigt' zur Ki-nnlniss der TiTliarvi-r.sl d. iionlw. Drulschl. S. 5fi. -

V. Konen, Has marine Milleldligoiiin des nordw. Deul.sc hl. S. 95, ThT. I, Fig. 9 a b c d. — ? Mangili»

Pfefferi V. Kimen, ibid. S. 96, Taf. 1, Fi?. 8 a b c d. — PI. cuslunsa ^^•^llayes, Anim. sans verleb.

Taf. III, S. 389, PI. 99. Fijr. 28—30. — ? PI. Prevosti Desli. ibid. S. 39(), PI. 99, Fif. '2h—27.)

Fnndort: Niitlei-Kantiiii^ren, Alnie}rr;ilien. llolienkiicl cn iiinl H.nie.'jiijMisen im ohev-olijrooänen

Sande — liiinfijr.

Beseli reibiiiifr: Dir Fifrnren 1 ii. 4 nnf Tafel XXII ^ehen in viennaliper Verpössermifr die

Ald(il(lnnfrni /^^eier Mnsf:e«:ielisrnen Sflüiioii von V hrzw. 10 Mm. Lance, und '.\.r> ho/.w. 4 Min. breite.

Fip. 5 ant derselben Tafel und Fi;;. 13 :nif Tafel XXI ^'eben .Ahhildiin^^eii mmi zvoi ^';l^ietät('n , die l''iiruren

2 n. i> von nnauspewaeliseneu Selialen.

Vi«n 7 rnifräiifren. aus welchen das uii'hr oder \veni};er spitze Gewinde besteht, ;rehören 2 äusserst

kleine, ;rewölbte und f^latte dein Emlirvonalende an. Die folffende Windiuifr, welehe beträehtlieh an Breite

zunimmt, ist mit feinen — meist nur dureli die Lupe bemerkbaren — pMiofronen Länirsleistchen jreziert,

welehe sieh auf der nächsten '\\'iudnnjr zu breiten, theils p^rad, theils sclirä;;- naeli vorn verlaufende Län^s-

ripi)en ausbilden (Fijr. 2i. Die drei iibrijreii Mittehvindunjren sind entweder wie dn' vorherj^ehenden j;leieh-

mässip gewölbt (Fig:. 1 Noniialfonn t. oder sie erhalten im unteren Drittel einen mehr oder weniger stark

entwickelten Kanal (Fig. H u. 4), welclier bei jugendliehen Stticken iFig. 2) audi auf der Schlusswindung

(die spätere .'ite Mittelwindnngi vorhanden ist. ^ Die Längsripi)en, deren Anzahl bei den meisten Schalen

11 bis i:{. liei der Fig. 4 abgebildeten Varietät aber Ki auf je einen Umgang beträgt, verlaufen, indem

«ie nur wenig an Breite zunehmen, theils in ^^eradcr llichinnjr. tlieils in lang verkehrt S förmiger Biegung

von einer zur andern Naht. Bei den gekielten Windungen laufen die Kippen aber mit schmalem Anfang

und immer t>reiter werdend in schräger Riclitung nacii vorn bis zum Kiele, bilden hier melir oder weniger

flach gerundete Anschwellungen oder Knoten, und setzen sich dann in fast seukrecliter Richtung bis zur

nnteren Naht fort (F'ig. H n. 4\ .\nf der Sehlusswindnng, welche in Gestalt sehr variirt, bald breiter, bald

gestreckter erseheint, und in einen tlieils klir/iren. theils längeren Stiel übergeht, setzen sieh jene Rippen

entwedr-r in gleicher .Vnzahl bis zum Stiele iierab fori (Fig. i\), oder sie \erringern sich an Zahl, indem nur

Ji ( F'i;.'. |i oder 7 stärkere Rijjpen (Fig. IH, Taf. XXI i auftreten: i'erner können sie an Stärke bedeutend

abnehmen, so dass sie nur als geschwungene Anwaehsrippcn hervortreten i Fig. 4) nnd endlieh ganz ver-

schwinden , so dass nur knotenförmige Anschwellungen auf der betrert'enden Stelle des Kieles zurückblei-

ben (Figur ö).

Kine gleiche Mannigfaltigkeit ist in der Qiiersculptur voriianden. Dieselbe besteht bei den normalen

Formen i Fig. 1) aus ,'i bis (i feinen Sjjiralen, welche sich auf der Sclilusswindung durch Kinschieben von

feineren Spirallinien vennehren. Bei anderen Exemplaren (Fig. 13 Taf XXI l linden sich auf der unteren

HUlfte der letzten Mittelwindung n bis 6 gröbere, mit feineren allernirende Spiralen, und bei den gekiel-

ten Formen entwickeln sich 2 S|iiralen zu stärkeren Querleisten, deren eine auf dem Kiele verläuft, die
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andere in der Mitte zwischen dem Kiele und der unteren Nalit; endlicii können diese Spiralen auf der unter-

sten MittelwindunfT und Selilusswindun;; gänzlich t'elilen (Fig. öl.

Die Mündung ist bald länger, bald kurzer, in beiden Fällen aber seinnal mit dtinnein .scharfen

rechten Rand, und mit einem theils flaciien, thcils fast halbkreisförmigen Ausschnitt dicht unter der

Naht versehen.

Bemerkungen: Die Pieurolouia, welche riiilj|)[)i unter il( ui obiireM Nanieii von Freden beschrieben

hat, und auf welche Art v. Konen eine Mangilia von Hohenkinhcn bezieht, kenne ich nicht. Deniungeaclilet ist

ohne Zweifel die vorbeschriebene Art diejenige, welche v. Konen zu der Philippi'schen Art rechnet mid h. a.

0. Taf. 1, Fig. 9 a— d abgebildet bat; und so behalte ich ebenwobl jenen Namen für dies Casseler Vorkonunen

bei. Sie ist, wie die von mir gegebenen Abbildungen zeigen , eine in Gestalt und Sculptur höchst variabele

Art , zu welcher ich die Mangilia Pfefleri v. Kimen aus dem Ober-Oligoi-än von Crefeld rechnen zu müssen

glaube, weil die; von dieser Alangilia liervorgebobenen Verschiedenbcilcn : ,,eine Anschwellung unter der

Naht, ein von früh an sieb enl wickelt er Ki el sowie eine engere Mündung" auch an unseren

Casseler Schalen der PI. Romeri auftreten, und sich vollständige Uebergangsfornien zu der einen und andern

Ar! nachweisen lassen.

Ebenso glaube ich, dass die von Desbayes aus dem Mitteloligocän von .Icures und Morigny beschriebenen

und abgebildeten Arien : PI. Prevosli und PI. costuosa hierher gehören, da ich bei beiden keine auffallende Ver-

schiedenheit von der PI. Rönieri erblicke. Desbayes giebl z« ar für beide Arten an, dass die drei ersten M'in-

dungen glatt seien; allein bei unserer ober-oligocänen Art ist dieses in sofern auch der Fall, weil die feine

Längslinien des dritten Umganges nur mit bewaffnetem Auge bemerkbar sind, ndlhin ohne Lupe ebenwobl drei

glatte Windungen vorhanden sind. In der Form der Schale, Beschaffenheit der Sculptur, weiss ich keine Unter-

schiede der genannten französischen Arten von der unseligen herauszufinden.

In dieselbe Gruppe der Mangilia Römeri gehören eine Reihe von Pleuroloinen des Miocäns und Pliocäns,

von welchen PI. harpula Brocc, PI. Vauquelini Payr, und PI. submarginata Bon. ihr sehr nahe stehen, namentlich

scheint die letztgenannte Art sehr nahe verwandt zu sein. Die Vergleiche, welche ich indessen mit E.\emplaren

der PI. submarginata, welche ich der grossen Liberalität nu^nes hochgeschälzten Freundes, Hrn. Director Dr. Hörnes,

verdanke, anstellen konnte, haben inirb indessen überzeugt, dass ilii' Wiener Art durch eine gedrungenere Ge-

stalt der Srhiusswindung und die dadurch bedingte kürzere Mündung und kürzeren Kanal, ferner durch die dickeren,

breiteren Längsrippen, stärker gewölbten Umgänge, sowie die kammarlige Verdickung dicht über der Basis

des Stieles, wesentlich verschieden, und mit unserer ober-oligocänen Art, welche v. Konen übrigens auch aus

dem Mittel-Oligocän von Frcicnwalde besilzl, nicht zu vereinigen steht.

Wie sich die beiden Arten: Clavalula costata Sowb. und Clavalula mitrula da Cosl. aus dem Coral Crag

von Sutlon zu unserer Mangilia verhallen , vermag ich aus Mangel an dem nöthigen Vergleichungsmaterial nicht

zu entscheiden.

14. Plenrotoma (Mangilia) Köneni nov. spec.

Taf. XXII, Fig. «ab, ß c. 7.

Fundort: Nieder-Kanfungen und Hoheukirchen im ober-oligocänen Sande — nicht häufig.

Besc h reibun g: Nur ein Dutzend Exemplare liegen vor, deren grössten 10 Mm. lang und S'j Mm
breit sind. Eins davon ist Fig. 6abc in viermaliger Vcrgrösserung und 3 Ansichten, Fig. 7 ein jugend-

liches Stück, in tunlmaliger Vergrösserung abgebildet.
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Die kleine tburuifOruiige Schule besteht au8 7 bis X Uuigäugeu. tlieivuii gehöreu 1 bis 1 '/, bhiMig

aiifgetriebeue und etwas sihiJlg gegen die Hauptaxe geneigten Umgänge dem linopltVnmigen lümbryonal-

ende »Fig. 7> an. üie llbrigen ;> bis li bilden die stumptwinkeligen. dnirh tiefe Nühli- von einander ge-

trennten Mitlelwindiuigen. Diese erhalten unterhalb der oberen Naht, welche diireli eine schmale baud-

(bnuige Anschwellung begR'Uzt wird, eine KinsclniUruug und erheben sicli diebt unter derselben auf je

einem Umgänge it bis lO schräg stehende breite Längsrippen, weleiie in der Mitte meist dicker sind und

dadnroli das Anseiicn von Längsknoten erlialten. Ausser äussei-st feinen Anwaehslinien, welche in der

Einschnllrnng mit nielit seiir tiefen Bogen znrllcktreten und alsdaini die l{ip])en in schräger Richtung nach

vorn durchsetzen i Fig. tiai, sind die Mittelwinduugcn vollkommen glatt und glänzend.

Auf der Scblusswindung, weldic sicii gegen die letzte Mittelwindung niclil viel verbreitert, und in

einen kurzen Stiel tibergeiit, erhalten .sieh jene Längsrippeu tiieils in glcidicr (iriisse und Breite, tiieils

werden sie aber auch kürzer und sclunalcr und treten unterlialb der Fiusehnürung nur als längliclie Knoten

auf; versehwinden endlieh auch ganz, in welchem Falle sieli die Anwaclislinien stärker entwickeln. Auf

dem Stielende sind meiirere Spiralen vorhanden. — Die MUndung ist länglich oval, in einen kurzen, breiten

Kanal llbergeiiend ; die ."^|)indel ist sciiwacli gebogen; am oberen Mdndungswinkel ln'tiiidet sich auf der

Spindelscite eine starke, thränenlVuTuig gestaltete, Anseliwellnng (Fig. üb, u. üc), von wo aus der schnei-

dende reciite Mundrand beginnt, und gleich diciit unter der Naht eine fast halbkreisförmige Ausbuch-

tung bildet.

Bemerkungen: Diese kleine ziprlicbe Mangilia, welche ich Herrn v. Kimen zu Ehren iils Zeichen meiner

Dankbarkeit für seine überaus liberale und freundliche Unterslülzung von Vergleichungsnialerial bei dieser Arbeit,

benenne, findet sieb nach der Millbeilung des genannten eifrigen Palaeonlologcn auch im Ober-Oligociin bei Cre-

feld, und sind beide Vorkonniinisse in Nichls vcisi liieden.

Sehr Hübe siebt ihnen aber die Pleuroluina Suessi Hörn, aus dein Miucüri des Wiener Beckens, und

würde ich unser norddeutsches Vorkoinnu'n damit vereinigt haben, wenn ich nicht bei Vergleichung beider Arten

Unterschiede WHiirgenoinnieii, welcbi; eine Veri.'iniguiig keineswegs gestalten dürfen.

Bei unserer ober-uligocanea Art ist niiinlicb das Embryonalende nichl wie bei PI. Suessi S|iilz uml aus

3 Uli gangen gebildet, sondern slunipf, knopftörniig, und besieht mir aus 1, höchstens l'/t Umgang; ferner sind

die Windungen bei PI. Köiieni stumpf» iiikelig , der Kanal lireiler und kürzer, der rechte Munilraiul dünner als

bei der Wiener Art, und endlich die lliräncnförinige Anschwellung am oberen iMüiidui)gs>\iiikel, wie sie alle mir

vorliegenden Casseler und Crefelder Stücke besitzen, hei PI. Suessii nicht vorhanden, mir auch bis dahin bei

keiner andern Plenrotoma vorgekommen.

VIH. GEN. ßOR80NIA IJEM.ARDI 18.37.

(Curdieria Itouaiill 184S.)

Unter Horsonia wurde bekanntlich v(m liellardi eine l'leurotoma aus dem Miocän von Turin be-

gritfen, welche sich durch eine Falte auf der Mitte der Spindel aiiszeichncl, und von genanntem Autor die

Vennuthung ausgesprochen, dass auch von anderen Localitäteii Plenrotomen mit i' Spindcllalten, wie z. H.

die ri. Delucii Nyst. von Heigieu, zu Horsonia gerechnet werden mUssteu.

.M. Kouault trennte jedoch l>J4»s unter einer selbstständigen neuen (Jaltung „Cordieria" (Descr.

de loBS. du terr. Eoc. des Knv. du l'on in Mein. Soe. geol. de France, .i Serie, Tom III. p. ls7> die PIcuro-
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tomen mit zwei Spindclfalten von der Bcllaidi'sclien Gattung Boi-sonia, allein jene wurde nur als eine

Untergattung angcnoninien, während Borsonia für die gefalteten Pleurotomen Überhaupt bis auf den

heutigen Tag von den Conchyliologen beibehalten wurde.

Aus den recenten Meeren ist bis daliin kein Repräsentant dieser Gattung bekannt geworden, und

lange Zeit war auch die mioeäne Borsonia prima Bell, die einzige gekannte fossile Art, bis Rouault a.a.O.

unter seiner aufgestellten neuen Gattung Cordieria drei eocäne Arten beschrieb und abbildete, nämlich Cord.

Pyrenaica, Biaritzana und Iberica, und irrigerweise als eine vierte Art die eocäne PI. striolaris Desh.

aus dem Pariser Becken bezeiclmete.

Nach und uacli Murden durcli die vortrefflichen Untersuchungen Beyrich's, Sandberger's, Edwards,

T. Könen's und Desiiaycs aus den AcrMhiedensten Tertiärbildungen weitere Borsonien entdeckt, so dass

eich ihre Anzahl gegenwärtig auf 24 Arten beläuft, von denen \'J auschliessjich dem Eocän — Deshayes,

beschreibt allein aus dem Pariser Becken 13 Arten — angeliören, zwei, nämlich B. Delucii Nyst. spec.

und B. coarctata v. Kön. in dem Unter -Oligocän verbreitet sind, von welchen die erstere auch in dem

Mittel-Eocän vorkommt: zwei, nämlich Bors, itlicata Beyr. und B. gracilis Sdbg. dem Mi ttel-Oligocän*)

angehören, von welchen sich die erstgenannte Art mit der Bors. Dolncii auch im Oher-Oligocän findet,

und endlich nur eine , die B. prima, dem Miocän angehört.

Es geht hieraus eine sichtliclie Abnahme der Arten dieses Gcsdilechtes ans dem ältesten bis zum

miocänen Tertia mieerc liervor, und scheint mit der Bors, pirima das Gesclilecht ganz erloschen zu sein, wenn

nicht die miocän nud pliocän verbreitete PI. cataphracta Brocc, welche eine deutliche Spindelfalte besitzt,

besser zu Borsonia gestellt werden muss; alsdann würde auch das Pliocän einen Repräsentanten aus dieser

Gattiing besitzen.

luden Casseler Tertiärbildungen finden sich mit Sicherheit nur die beiden Arten: B. Delucii

Nyst. und B. jilicata Beyr.: von einer dritten liegt nur ein unausgewaciisenes Stück vor, welches icli

swar abgebildet und beschrieben, dem ich jedoch keinen Namen gegeben habe.

1. Borsonia Delucii Nyst.
Taf. XXIII. Fig. 3 und i.

(Borsonia Delucii Nyst, Coq. et Polyp, foss. terr. terl. de la Belg. p. 532, Taf. 41, Fig. 10; v. Konen

Fauna von Helmslädl S. 499. — Milra biplicata Phil. (Palaeonfogr. I, T. Xa, Fig. 16. — Fasciolaria

nodosa Giebel, Terliärf v. Laitorf. T. I, Fig. 8. — Cordieria Biaritzana Rouault, Edwards Eoc. Moll,

p. 327, T. 33, Fig. 11.)

Fundort: Hohenkirchen im ober-oligocänen Sande — niclit häufig.

Beschreibung: Das Fig. 3 in natürlicher Grösse abgebildete Stück misst 25 Bim. in der Länge

bei 10 Mm. in der Breite; ein zweites Exemplar ist Fig. 4 in doppelter Vergrössernng abgebildet und ist

16 Mm. lang und 7,5 Mm. breit.

Das Gewinde ist hoch kegelfönnig, beginnt mit einem blasenfömiigen glatten Embr\'onalende von

*) Die Borsonia decussata Beyr. aus dem mitteloligocäiien,Thou von Hermsdorf liube ich, wie S. 118 angegeben, zu

Pleur. obliquinodosa gestellt.
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iiar 1 bis 1', Umgang, an welches sieh ü bis 7 last ebene Mittelwindungeii ausdiliessen. üiclit unter der

oberen Nabt erhalten diese eine sclimale Anschwellung und unterhalb dieser eine sehinale glatte Depression.

Der Übrige Theil — meist zwei Drittel der Höhe — des llnigaiiges wird von 1(» bis TJ breiten, flai-li ge-

rundeten, fast dieht aneinanderstossendeii IJingsrippen oder Knoten eingenommen und diese von Spiralen

durchsciinitten. deren aut' die ganze Wintlnngsliöhe von einer zur andern Naht und in gleichen Abständen

vertheilt, U» bis \2 kommen, jedoch sind diejenigen in der Depression meistens verwischt.

Auf der Schlusswinduug setzen sich die Kippen , indem sie innner sehmaier werden, bis zum Be-

ginn des gestreckten nicht seiir langen Stieles fort, und \crmelirt sieh die Zaid der Spiralen bis zum Stiel-

ende herab, durch Kinsehicben von feineren Zwisciienlinicn liis zu 4<). Die .\nwachsrippen sind meist von

der Stärke der Spiralstreifen, und bilden in der Depression den tlacli gerundeten Hogen des Ausschnittes.

Die Mündung ist lang keulentVirmig, die Spindel unten ein wenig gedrelit. mit umgeschlagenen schwach

verdickten Rand und _' starken l\ilten . deren obere stärker und länger als die untere ist.

BeinRrknngeii: l»ie hedeulcüilc (irösse , iIhs im lir ke{;clföiinige (Jcwinde, <lic Ziililreii liireii mehr

böikerähncliiden Rippen, zahlreicIuTcn Spiralen und der llaciure Ausschiiill, lassen diese, hauplsiichlich in dem

Unler-Oligociin selir v.Threilele Art ii-ii hl von der folgenden Art 15. plicata Beyr. unlers( beiden , welrhe uiil ihr

in Genieliischaft hei llulienkirch n vnrkoirunl.

Schwieriger ist is. .IiigiTidfornien von gleicher Grösse heider Arten sogleich zu nnlersch'iden. \\.\n hat

alsdann in dein verschic-deiicn Verhäiliiiss der Brcili' zur Lüiig •, welches liei B. Delinci 1:2, hei B. plicalii 1 : .3

isl, sowie in dem mehr schlankeren, gleichsam ausgezogenen Gewinde und den pyramidal zngcschürflen Rippen bei

B. plicata, einigen Anhaltspunkt für die Unterscheidung und Trennung heider Arten.

2. li o r s o 11 i ii plicata Beyr.

T.f. XXIII. Kig. lab, l 0, l,i, 2.

(Biirsoiiia plicalii Bevricli in Kaislen's Archiv 1848, S. .'i:?; v. Köiieii. iIhs marine Mllleloligocäii Nord-

deulschlands S. 'JO, Tiif. 1, Fig. Inah.J

Fundort: Nieder-Kaufuugen und Mnhenkirclien im ober-oligociinen Sande — liäutig.

Heschreibu ng: Die mir bekannten griissten Exemplare dieser Art von Nieder-Kaufungen messen

11,,") Mm. Länge bei .! Mm. Breite, und habe ich das bestcriialtcne Stück Fig. labe in dreifacher Ver-

grösserung und drei .\nsiciiten abgebildet.

Die schlanke, hoch thurmfonnige Schal ebeginnt mit einem kleinen, blasent^irmigen Embrvonalcnde

von 1 bis 2 glatten Umgängen (^Fig. l'I, an welche sich (!, durch tiefe Nähte von einander geschiedene

.Mittelwindnngen anseliliesscn. Diese eriialten unterlialb der Naht auf der ganzen Breite des oberen Drittels

des Umganges eine ziemlicli tiefe und glatte Depression; auf den unteren zwei Dritttlicilen des Umganges er-

heben sich y breite Kippen, welche durch gleichbreite Zwisciienräume von einander getrennt sind, dicht unter

der Depression :im lireitesten sind, und sicii pvramidal zuschärfen. Sie werden nach abwärts tiacher,

setzen sich auf der Schlnsswindiing bis zum Beginn des Stieles, fort, und werden auf den .Mittelwindnngen

von -1 bis .'i breiten, fast dicht neben einander liegenden Spiralen (Fig. 1 dwlurchsetzt. welche sich auf der

Sehliisswindnug bis /u 14 vermelireii.
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Das Knie der stark gebogenen, thcils feineren, tlieils gröberen Anwachsstreifen liegt in der Mitte

der Depression.

Die sclimale keulenförmig gestaltete Mliudung ist fast von der halben Länge der Schale ; ihr rechter

Rand ist scharf; der Hpindehand umgeschlagen und die .Spindel etwas oberhalb ihrer Mitte mit zwei deut-

lichen, in Stärke und Länge etwas unglcicheu, Falten versehen.

Bemerkungen: Ohne Zweifel ist, wie aucli schon v. Konen a.a.O. S. 97 erwähnt, das von Sandberger

in seinem trefflichen Werk über das Mainzer Becken gegebene Cilal der Bors, graciiis Sdbg von Cassel und

Hohenkirchen auf die vorbeschriebene Art zu beziehen, da diese inillek)iigociine giil unterschii'dene Art hiir nicht

vorkommt. Ein weil kürzeres Gewinde scliinaliTc Depression, längere und breilere Bippen, schwächer gebogene

Anwachsslreifen und weitere Mundölfnung lassen sich als hervortretende Verschicdenlieiten der B. graciiis von

der B. plicata anführen.

Die vorliegenden Schalen slehnn in Grösse, Gestalt und Sculptur den miltel-oligocänen Vorkommnissen

von Hermsdorf am nächsten und scheint von französischen Arten die B. turbinelloides Desh. am nächsten damit

verwaniil zu sein.

3. ß o r s o n i a s p e c. j u v,

Taf. XXII, Fig. 12 ab.

Fundort: Nieder-Kaufungen im ober-oligoeänen Saude.

Beschreibung: Nur das eine abgebildete Exemplar von 7 Mm. Länge und 3 Mm. Breite liegt vor,

und rechne es Avegen Vorluuulenseins einer deutlieli ausgebildeten Si)indelfalte zu Borsouia, weil mir keine

einzige von den spindelfaltigen Pleurotomen bekannt ist, welclicr ich jenes Exemplar als Jugendform zu-

rechnen könnte, und ebensowenig als solche den beiden vorbeschricbenen Borsouien.

Die betreffende Schale liat (> Windungen. Die erste derselben ist blascuförmig, die vier folgenden,

welche den Mittelwinduugcn angeli(>rcn, sind vollkommen glatt und glänzend und auf ihrer Mitte gekielt,

so dass ein oberer schräger daclifönniger und ein unterer senkrecht abfallender Theil unterschieden wer-

den kann. Dicht unter der oberen Naht zieht sich ein schmales erhabenes Band hin und erheben sich in

den beiden oberen Mittelwindungen auf dem unteren senkrechten Tlieile derselben G bis 8 Hache Knoten.

Die übrige Mittelwindung und Schlusswiudung sind glatt, letztere baueliig und verlängert sicli in einen

kurzen Stiel welcher mit äusserst feineu Spiralen bedeckt ist. Die feinen Anwachsstreifeu haben ihren

Hachen Sinus dicht unter der erwähnten Nahtbinde und verlaufen in flachem Bogen schräg nach vorn.

Die Mündung ist schmal keulenförmig und auf der Mitte der schwach gedrehten Spindel befindet sich nur

eine Falte.

IX. GEN CERLTHIUM ADANSON 1757.
liruginri- 17S9.

Unter Cerithiuni trennte zuerst Adanson alle thurmförmig gestalteten Schalen des grossen Linne'-

schen Geschlechtes Murex, und führte später Brugiere jenes Genus auf nocii engere Grenzen zurück, indem

er die Turritellen, welche Adanson noch unter den Cerithien gelassen hatte, ausschied. Von Lamarck,

Deshayes und fast allen Conchyliologen wurde mit nur wenigen Abänderungen dieses Geschlecht in der

PalaeoutO[,'rapliica XVI. 4. 28

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 208 —

nrsprüiiplicluMi Ri-irrcnzun^ aiigpiioninipn und bis auf den lioutij;en Tag; bcibohaltru, und wiowold es auch

Uroufrniart. Moutlort. (iray und Andciv vcrsuclitni die Ceritliien in neue Genera /.u zerspalten, so hat sie li

doch nur das vnn Desliayes aiisgresclnedene , auf eine kleine Anzalil leltemlir miil fossiler Formen be-

schränkte Genus ..Triforis'" in dem Systeme der C'imcliyliolo^'ic Einf;anf; verscliatVt, woliinfref^en andere

Genera, wie /. H. r<ifaniides Hronf,'.. Kanipania Gray und andere, nur als Unter^'attunjren anerkannt wurden.

Weit scliwanktnder war man indessen bezii^'licli der Stellung der Ceritliien im Systeme, /umal

der innere Hau derselben zu nnf,'<'nU(,'end bekannt war. um mit cinij.'er Sielierheit Über die rielitige syste-

matische Stellung: entscheiden au können. So brachte Lnmarek <lie Ceritliien zu den Canalifercn,

d'Orbijniy zu den Huceiniden. Gray zu den ^lelaniden, Pliiliiipi zu den Tunitellaceeu. Rronn filhrt

sie unter einer besondern Familie der Ceritliinen auf, rechnet hierzu die drei Gesclilecliter Ceritiiium, Po-

tamides und Triforis und stellt Jene zwischen die AmpuUarieen und Strond)inen. Jener Eintiieilunf: sind

die meisten Coneliyliolojren der neuern Zeil fretnl.irt, docli liaben die meisten das Genus Potaniides einge-

zogen, lind die dazu gehörenden Arten nüt Ceritiiium versciimolzen. Nur II. und A. Adams benutzten

Potaniides, um eine zweite Unterfamilie: ..die l'otamiden" der Ceritliiatleen daraus zu bilden, und tiieilteu

sie in "^ Untergattungen. — Desliayes endlicli nalim ebcnwold die Familie der Ceritliiaceen mit den beiden

Geschlechteni Cerithium und Triforis an, sclialtet sie im Systeme zwischen die Familie der Cancellarideen

und Murieiden. und bringt die zahlreichen Ceritliien des Pariser Heckeus nach der Mischiedenen HescIiatTen-

heit des Handes. der Oetlnung und des Kanales in i; Gruppen. Unter eine \oii diesen, welche charakteri-

fiirt ist: „especes courtes, canal terminal, tres largo et tres courf', reiht Desliayes die von Hos(|uet 1S(H>

aufgestellte neue Gattung „Sandbergeria", deren einzige Art Sandbergeria cancellata allerdings eine so grosse

Analogie mit den 8 von Deshayes beschriebenen und in die voi-stehend charaktcrisirtc Gruj)pe gehörenden

kleinen kurzen Cerithien-Arten besitzt, dass ieli auch das Casseler Vorkommen der Sandbergeria cancellata

(= Mclania secalina Pli.) liier als Cerithium angeieilit liaben würde, wenn es mir nicht, nach der so sehr ab-

weiclienden Gestalt der Schale, des Kanales, der Mündung und des Deckels geboten erschiene, die Gattung

Sandbergeria wenigstens als eine gute Untergattung von Cerithium aufrecht zu erhalten, zu welcher

alsdann die s Deshayes'schen Cerithien-Arten seiner Gruppe K geiiörcn würden. Ich la.sse somit die beiden

Genera „Sandbergeria" und „Triforis"*) — fllr letztere dem Heispiel Desliayes folgend^ als getrennt von

den Ceritliien den Schluss der Familie der Canalifercn liilden.

Die Gattung Cerithium gehört mit zu ileii fi>rmenreielisten, welclie zugleieii durcli einige ausge-

storbene (iattungen, wie z. H. Um|»halia Zck. iiiul Nerinea Defr. ein gros.scs Interesse darbietet; doch

sind Reichthum und Mannigfaltigkeit der fb.ssilcn Arten dem ii der lebenden bedi iiteiid überwiegend, denn

von letzteren kennt man nach Deshayes 14<t Arten, während iiacii d'Grbigny dii' Zalil der fossilen Arten

«ich auf r)4<> beläuft.

Die Ceritliien leiten meist an den Küsten des Meeres in zahlreichen Mengen zusaniineii ; linden sich

aber eben so mannigfaltig in Lagunen, Hrackwasser und den Mündungen der Flllsse, itlr welche letzteren

Vorkommnisse Hrogniart ilie (iattung Prttamides aufgestellt hatte. — Fossil beginnen die Cerithien mit

12 Arten schon in der Trias, nehmen im .Iura und Kreide an Zahl zu, so dass in lelzlereni fJebirge schon

') Bride Ucnerii waren mir (iHiniil», »Ih iuh die einleitenden Itemrrkiiiigon zur V. Fuinilie „dar CanHlifon-n"

(Lipf. n. S. *Vt) si-hrieh, nicht bckuiiiit, und fclilen jrne noinit unter der Aiif^iililuii.; (irf (iiitluii;{ou bei der goniinntcn

Fainili«'.
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3i5 Arten vertreten sind, und enxiclieu in den Eocän- Schichten, sowohl an Arten- als auch Individuen-

Zahl ihr Maximum, denn Desliaycs beschreibt aus dem Pariser Becken allein 2'M Arten , und bezeichnet

eine besondere Kallischicht, in wclclicr die Ceritliicn in grossen Massen angcliäutt sind, mit dem Namen

„Cerithienkalk". In den folgenden Tertiärmeeren, zur Oligocän-, Miocän- und Pliocän-Zeit, nehmen die

Cerithien an Zahl und Mannigfaltigkeit der Formen wieder ab, und stellt aucli ihre Eutwickelung in den

recenten Meeren bedeutend gegen die Eocän-Zeit zurück.

Aus den drei Oligocän-Stufen der norddeutsclien Tertiärbildungen, welelie für uns hauptsäcldich

in Betraclit konnnen, sind mit Ausschluss des Vvr. perversum, welches der Gattung „Triforis'' angehört, bis

dahin 14 Arten bekannt geworden, von denen ."> Arten: ('. lac^ um i'liil., Genei Mich. (= multispiratum

Gieb. (non Desh.i, Sandbergeri Desh., llenckelii Nyst (= recticostatum Sdbg. J und C. Strombeeki v. Konen,

dem Uuter-Oligoeän; ;• Arten: C. Kunthii v. Konen, evaricosum, llenckelii, Sandbcrgcri, Linnda Taschei,

Kirchheinensis, plicatum und clcgans dem Mittel-Oligocäu und nur ."5 Arten: Cer. bitorquatum, triliueatum

und Limula (= lima = scabrum), dem Ober-Üligoeän angehören. Zwei Arten hiervon sind mit Be-

stimmtheit zugleich U n t e r- und Jl i 1 1 e 1 - U 1 i g o c ä n und eine zugleich Jlittel- und Ober-Oligocän.

Aus den belgischen Tertiärschichten beschreibt Nyst i) Arten. \'on diesen sind fünf: C. elegans,

Limula, Lamarckii, i)licatum und umbilicatum auch in dem Pariser Becken, und die vier erstgenannten

auch in gleichalteu deutschen Tertärbildungcn verbreitet. Nur eine davon C. Limula geht auch in das

Ober-Oligocän über.

Von den is Arten des Mainzer Beckens, Avelche Sandberger ))eschrieben und abgebildet, finden sich

drei Arten: Cer. elegans, Henckelii (= recticostatum Sdbg.) und Linnila (= lima) in den norddeutschen

Tertiärbildungen, wohingegen ü Arten von jenen auch in den Tertiärschichten des Pariser Beckens verbrei-

tet sind. Endlich hat auch das südliche Miocän und Plioeän zwei Arten: Cer. trilineatum und Cer. lima

(= scabrum) mit den norddeutschen Oligocän-Gebiideu gemein, welche beiden Arten bis in die lebende

Schöpfung fortsetzen und in dem Mittelmeer vorkommen.

Aus dem Casseler Becken besehreibt Philippi in seinen Beiträgen zur Keuutniss des nordwestlichen

Deutschland ü Arten (Cer. perversum ist hierbei ausgeschlossen J, nämlich Cer. bitorquatum, trilineatum

lima, plicatum, vulgatum und nielauoides, von welchen ich jedoch nur die 4 ersten mit Siciierheit nach-

weisen konnte, während mir die beiden anderen — nur auf unvollständige Stücke begründeten — Arten

gänzlich fremd geblieben sind und vermuthen lassen, dass sie vielleicht dem Cer. lima angehören.

Ausser den vier genannten Arten habe ich bei Cassel weitere ö Arten, — eine Art, welche bereits

aus anderen Gegenden bekannt, und 4 von mir als neu unterschiedene Arten — aufgefunden, so dass

im Ganzen y Arten in den Casseler Tertiärchichten und somit in Norddeutschland überhaupt 18 Arten

verbreitet sind.

Die bei Cassel vorkommenden 9 Arten sind folgende: l) Cer. Catticum uov. spec. 2) C. elegautu-

lum nov. spec, 3) C. trilineatum Phil., 4) C. bitorquatum Phil., .ö) C. Limula Desh., n) C. niinutissimum

nov. spec., 7) C. plicatum Brug., var. Galeotti, 8) C. elegans Desh. und 1') C. Descoudresi nov. spec.

1. Cerithium Catticum nov. spec.

Taf. XXIIl, Fig. ^.

Fundort: Ahnegraben im ober-oligocäuen Sande — sehr selten.

28«
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Bosch ri'ibunjr: Niir «las abgebildete, kider ilelWtc. Kxeniplar von 8 mittleren Windnng:en und

der Seldnsswindiiiijr ist tiekannt, doch war es iuinierhin inuli so erlialten, um llber Grösse und Senliitur ein

Bild entwerfen r.» krmni'n.

Es iässt diese Art anf eine Liiiifre von is Centimeter, t)ci r.u Mm. Breite, s( lilitssen. — Von den

vorhandenen >i Mittel\vindnn^-en sind die vier oberen dureh schmale Nähte getrennt, fast el)en, und durch

vier feine jricich weit von einander stellende S|iirallinien {reziert, ilercn olwi-ste die Hcfrrenzunjr einer

wenifT henortretenden Anschwellung unter der Naht bildet. Die toi.^rendcn Windungen sind schwach ge-

wülbt, durch tiefere, wellentVirmiire Nähte gcscliieden und erlialten oberhalb der Naht v.n V, oder '4 der

Höhe des Tniganges eine Hache Einsenkun.ir, in welcher aut den beiden untersten Windungen bis 8 feine

Spirallinien sichtbar werden. Auf dem unteren, gewölbteren Theile der vier letzten Mittclwindungen, so^de

anf dem oberen Theile der Schlusswindung, erheben sich vier knotentragende QuergUrtel der Art, das8

der obere derselben die untere Begrenzung der Einsenknng bildet, die drei übrigen sich in gleichen Ab-

ständen voneinander bis zur unteren Nalit verthoilen. Die Knoten selbst, von denen etwa .35 auf einen Um-

gang kommen, sind meist Hach gedrückt, zum Tlieil scliriig licgcn<l, und in dem oberen Gürtel etwas stKr-

ker als in dem nnte>-en entwickelt. Auf der untersten Mittclwindung correspondiren die Knoten jeuer

Gürtel und sind durch fast gleich breite, flache Längsfalten der Art verbunden, dass je zwei Knoten eines

oberen und eines unteren Gürtels flach concave rliond)oidal(' Felder bilden. Ob dieses auch auf den übri-

gen Windungen der Fall. Hess sicli bei der Unvollstiindigkcit des Excniplares niciit ermitteln.

Auf der bauchigen Schlusswindung sciieineu bis zum Abfall des Stieles noch einige Knotenreihen

von geringerer Stärke als die besprochenen liinzuzutreten. Der Stiel selbst war nur kurz und etwas nach

rückwärts gebogen; er zerbrach leider unter der Hand und konnte somit in der Zeichnung nicht darge-

stellt werden. — Die Mündung ißt ganz von Hergart ausgefüllt, scheint indessen sclimal gewesen zu sein.

Bemerkunucn: Es stammt dieses lioclisl interessante rcriliiium aus der olicrslcu , sehr niiirhcn

mergeligen Sihielil der Abnenllialcr ober-oligoiaiieii Bildung, in welcher es H. NaturHlieiiliaiidler Landauer in

Frankfurt a/M., früher in Cassel ansässig, fand und mir gütigst verehrte, wofür ich ihm meine bleibende Dankbar-

keit zolle. Wenn ich indessen meiner Zusage untreu geworden bin, jenes Uniruin tiiil dein Namen des Finders

benennen zu wollen, so wird mir dieses Herr Landauer nie hl niissdculcn , und luiüeiillich dinnil t•inve^^lalulen

sein, wenn ich jenes Cerilbium nach dem Slamnivolke der allen Hessen benenne, welche in jener Gegend des

Habicbtwaldes wohnten.

C. Catlicuin gehiirl in eine Gruppe \()n Cerilhien, welche sich bis dahin nur m cicin Eoean des Pariser

Beckens trefunden , und an deren Spitze C. pijfanlcum , C. parisiense und andere stehen. Das Auflrelcn einer

annahreiid so prossen Art in dem jüngsten 01igO( an dürfte daher von um so i:i(issereni Interesse sein, weil ije-

rade in dieser Tcrlär-Ahlagerung die Cerilhien in geringer Enlwickclung aufliclcn und Arien ciilhullcn, weh he

im Allgemeinen keinen eocanen Charakter besitzen.

2. Cerithium elegantulum iiov. .s])ec.

Taf. XXIII, Flg. Ga, 6b, 6c, 6d, -, 8.

Fand ort: Hoiienkirchcn, im ober-oligocänen Sande — Hcltcn.

Beschreibung: Die Figuren IJa und Ob geben iu J Ansichten und doppelter Grösse die Ab-

bildungen des grösBten und bcstcrhaltenen Stückes, welches l,s'/i Mm. Länge, 'J'/i M"> 'breite und eine
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Miiiulungslilnge von G'^.'^ Mui. besitzt. Fig. Gd giebt in (lopj)elter Grösse die untere Ansicht, und Fig. 6e

die stark vergrösserte Scnlptur der Mittelwiudnngen. Fig. 7 stellt ein unausgewaclisenes Stück in Tmaliger^

Vergrösscning und Fig. 8 die Gewindesjjitze 12nial vergrössert dar.
''

Von 11 durch tiefe, wcllentfinnige Nähte voneinander getrennten Umgängen, aus welchen das'

hoch kegelförmige Gewinde besteht, bilden die beiden ersten das sehr kleine, glatte und flach gerundete'

Embryonaleude. Schon auf der folgenden Windung entwickelt sicli die Scnlptur für alle übrigen Win-'

düngen, und besteht darin, dass sich auf je einem Umgänge !•, von der oberen bis zur unteren Naht immer

mehr an Breite und llölie zunehmende Kippen erheben, welche in geringer Entfernung von der unteren

Nalit von zwei, dicht nei)eneinander liinlaufenden, halb so breiten, aber holien Quergürteln der Art durch-

schnitten werden, dass sicli die Windungen in ilnoni unteren Diittci kiclartig erheben, oberhalb dieses^

Kieles dacliig abfallen, und auf diesem Tiieile 3 bis 4 ziemlicli .starke Spiralen besitzen, Aon welchen die'

oberste derselben, dicht an der Naht hinlaufend, stärker entwickelt ist. Von der dritten Mittelwiudung

rückt der obere Quergürtel weiter liinauf, so dass er in der Mitte des Umganges die kielartige Erhebung

bildet, wird breiter und stärker, und bildet mit den unteren Längsripiicn breit ovale, hohe Knoten. Von

dem unteren Quergürtel ist er durcli eine tiefe Furche gescliieden, in welclier sich ein schmaler Spiral-

streifen ausbildet (Fig. 6 c, y). Die drei glatten Spiralen auf dem dacliförmigen Tiieile der oberen Win-

dungen ent\vickeln sicli in den unteren Windungen zu zierlichen Knotengürteln, deren oberer perlschnur-

artig die wellenförmige Naiit Itegrenzt (Fig. Gc;.

Auf der bauchigen Schlusswindung setzt sich die Scnlptur in glciclier Weise bis zum Abfall zum

Stiele fort und enden hier die Rippen mit breiter Rundung, wälirend bis zum Stielende sich weitere 8 Spi-

ralen ausbilden, in deren Zwisclienräumen sich je ein oder auch zwei feinere Spiralen einschieben. Durch

bald breitere, bald sclimalere Radialstreifeu, welche die Spiralen der Basis durchsetzen, erliält diese ein

zierliches granulirtes Aussehen (Fig. (jd). — Stiel und Kanal sind kurz, letzterer schmal und zurückgebo-

gen. Die Mündung ist breit eiförmig, mit schneidendem rechten Rand, auf dessen Innenseite sich eine

gresse starke Zaimleiste entwickelt (Fig. Gb und 7).

Bemerkungen: Diese schöne zierliche Art, welche durch ihre Sculptur sogleich in die Augen fällt,

und weiter in der Innenseite des rechten Mundrandes ein hervorragendes Merkmal besitzt, weiss ich mil keinem

mir bekannten tertiären Cerithium zu vergleidien , und scheint somit eine auf das Casseler Ober-Oligocän be-

schränkte Art zu sein.

3. C e r i t h i um t r i I i n e a t IIm P h i 1 i p p i.

Taf. XXm, Fig. 9a, 9b 9c; Xaf. XXIV, Fig. la, Ib.

(Cerilhium trilinealum Philippi, Enumeratio Molluscorum Siciliae Vol. I, p. 195, Tab. .XI, Fig. 13; ideni,

Beiträge der Tertiärverst. etc. S. 23, 56 und 75; Wood, Monogr. the crag Mollusca Vol. I, p. 70, T. VIII,

Fig. 4; Börnes, die fossilen Mollusken des Terliärbeckens von Wien I, S. 413, Taf. 42, Fig. 19;

Speyer, Terliärfauna von Söllingen S. 32. — ? Cer. quadrisulcalum Beyrich, in Karsten Archiv 1848.

S. 48. — ? Cer. mundulum Desh., Anim. sans verleb, bass de Paris III, p. 222, Fl. 79, Fig. 31 u. 32.

— Cer. Sandbeigeri v. Konen (non Desh.) pars, das marine Milleloligocän S. 105.)

Fundort: Nieder-Kaufungen, Ahucgraben, Hoheukirchen und Harleshausen im ober-oligocäucn

Sande — nicht bäutisj-.
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Beschreibung: UnverHehrt erhaltene Sclialeu sind mir nur in ein Paar Exemplaren liekannt,

und habe ieh eins derselben von '.i Mm. Länjce und 1' Mm. Hriite aiit' Tat'. XXIII, lijc. '."abc. in drei An-

sichten und fimaliger N'ertrriisscrung abf,'fbildet. Von dem Kmbryoualende und der Sculptur der letzten

Mittelwindung geben die Figuren 1 a und 1 b auf Tafel XXIV stark vergrösserte Bilder. — Nach vorlie-

genden Brueiistttcken von ."> Mm. Breite zu urtheilen, kommt diese Art hierorts weit grösser als das ab-

gebildete Exemplar vor.

Die pfrienienfiinnige Schale besteht aus l.'i Windungen. Hiervon gehören ausser einer kleinen,

knopfföniiigeu Emhvinduug nocii zwei stärker gewölbte und durdi tiefe Nälite von einander gescliiedeue

Umgänge dem Embryonalende au. Die erste von diesen biiilcn Windungen ist mit sciiwaeh gebogenen,

äusserst feinen Läugsrippeu geziert, desgleieiien die andere, jedoch nodi von zwei feinen Spiralen, welche

die Längsrippchen durclisclnuidcn iTaf. XXIV, Fig. I ai. Die sidi liieran schliessenden 1:.' Mittclwindungcn

siud vollkommen eben und tragen je drei unter sich gleiche, iioiie, scharfe Kiele, so dass der mittlere in

der Mitte des Umganges, und von den beiden anderen je einer längs der Nähte sieh der Art hinziehen,

dass die Zwischenräume der Kiele auf sämnitlichen Umgängen gleich weil, und dadurch mir mit Miilie

die Crcnzen der einzelnen \\'indungcn zu erkennen sind.

Acusserst feine, nur mit der Lupe bemerkbare, geliogeue Anwaelislinien laul'eu iilier die Kiele liin-

weg t_Taf. XXIV, Fig. Ibi. Auf der Sciilusswindung, welche in einen kurzen, nach rückwärts gewendeten

Stiel endet, tritt zu den drei Kielen nodi ein vierter, etwas sdiärferer. Die Basis ist llach und lässt

mit bewatlnetem Auge feiue, •Bichelförmige Kadiallinien bemerken iTaf. XXIII, Fig. Ua). Die Mlinilung

ist theils rundlich oval, tlieils winkelig viereckig, der redite Rand derselben schart', der linke bedeckt als

eine äusserst dünne Lamelle, die Spindel.

Bemerkungen: Ich kann der Ansicht v. Könen's nicht beipilichtcn, siMe norddeulsclien Voikonnimisse

des Cer. Irilincutum l'ii. von dem iiiiUehiicerisdien gleichen Namens zu trennen und mit dem Cer. Sundbergeri

des Pariser Beikeiis zu vereinigen, denn die vorbescliricbenen ober-oligocänen Exemplare zeigen mir eine weit

grössere, ja fast vollsliindige Ucbcreinsliiiimung mit der lebenden als mit der eociincn Art zu besitzen. Die mehr
rylindrisrlie Gestalt, rundliche .Mimdung und kleinere ghitte Scheibe der Basis, weh he Cliaraklere nac h v. k'iincn

die norddculsdicn Vorkommnisse des C. Irdineatum von dem im Äliltdmeer lebenden unlersriieiden sollen,

schwachen si( li bei den mir vorliegenden Sliicki-n ab, und geht auch ans der Vergleichuiig der Zeidimiiig des C.

Irilincatum bei Wooii — die bctrcllcnde Abbildung ist etwas zu plump ausgefiilirt — mit der unserigeii Fig. 1

Taf. .WIV lier>or, dass beide Voikomnmisse iiidil zu trennen sind iiiid mit der lebenden Art in dem kronenfilr-

inigen Emlirytmalende Uhcrcinstimiiinn.

Hierin zeigi-n auili die Wiener Vorkommnisse, welche Börnes als untrennbar von dem lebenden C. tri-

linentum erkannte, eine Uebereinstimmung. Ob indessen die miltel-oligociineii Vorkommnisse hierher gehören,

daiuber kann ich nicht sicher entsdieidcn, weil mir keine Exemplare mit erhaltener Spitze vorliegen, und setze in

die- /.iigehorigkeil beider einigen Zweifel, weil v. Konen von C". Sandbergeri vier glatte EmbryonahNindiiiigen

angiebl, wühnnil unsere ober-ohgocäne Art nur 2— .'5 embryonale Windungen besitzt; demungeuclilct kimnlen

beide Arten neben einander vorkommen.

Sehr iiHhe verwandt mit ('. trilineatum ist allerdings das im Pariser Becken vork(nmnendc C. Sand-

bergeri, welches indessen, in so weil mir aus den Abbildungen und Text bei Deshayes ersichtlich , von unserem

norddeuls« hen Voikommeii auch darin noch verschi(;den ersdieint, dass Dohayes von ileii (.luerkielen des C.

Sandbergeri aiigiehl : .,ils sonl un peu oiiduleux ou subgranuleux'" und diese Charakteri^ audi dnrdi ilie zuge-

hörige Abbildung hervorhebt.

Weit ubereinsliinmender mit unserem Vorkommen finde iih dagegen eine ändert; fraiizösistlie Art:
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C. munduluin Desli. , welche ich wenigstens nach der Abbildung und Beschreibung bei Deshayes von unserer

nicht zu unlersrheiden vermag. Da aber nur Vergleicht! mit Originalen hierüber sicher entscheiden können so

habe ich diese Art in der obigen Synonymik nur als fraglich tiiit aufgiüiommen.

Ob endlich das mittel-oligocäne C. quadrisulcaluiii Beyr. , welches nach v. Kimen nur eine in der

Sculptur etwas abändernde Form des C. Sandbergeri sein soll, zu dieser Art oder zu dem ächten C. trilineatuiii

gehört, bleibt gleichwohl für mich unentschieden, da mir hierzu das Vergleichungsmalerial fehlt; ich habe somit

auch diese Art nur als fraglich üben aufgeführt.

4. Cerithiiuii bit or q uatuni Phil.

Taf. XXtV, Fig. 9, 9a, 10, 11.

(Cerilhium bilorqualum Philippi, Beiträge zur Kennliiiss der Tcrliärversleinerungen des nordwesll.

Deutschlands, S. 23, Taf. IV, Fifr. 5.}

Fundort: Kieder-Kauiungen, Ahnegrabcii und Holienkirdicu im olier- oligocäiieu bände

— häutig.

Beschreibung: Nur ein einziges vollkommen crluiltencs Exemplar liegt mir vor, ausserdem aber

woldcrhaiteue Brueiistücke des oberen und unteren Tlieilcs der .Seliale, um genaue Zeiclinnngen entwerfen

zu können. So die Figur !) von der 8<'liluss\vindung mit ti Mittelwindungen (7mal vcrgrössert
)

, F'ig. Va

von der Spitze mit 4 Mittelwindungen (11 mal vergrössert) , und Fig. 10 von einer Varietät. — Die

Grössen-Verhältnisse sind \vie bei voriger Art.

Eine einzige , blasenförmig gestaltete, Windung , welclie nach oben in eine kleine, knopffih-mige

Spitze endet, bildet das Embryonalende (Fig. Da). Sclion mit der ersten Mittelwindung, welclie wie alle

übrigen eben ist, Itildet sieli die vollkommene Sculptur aus, welclie darin besteht, dass liier, wie auf allen

Windungen in der Regel zwei starke Spiralen, die eine im oberen, die andere im unteren Viertel der

Windungsiiöiie gelegen, \on etwa 2!J bis 2S gleicli starken, flach gebogenen Längsrippen durelisclinitten

werden, und auf den Dnrciikreuzungspunkfcn rundlich viereckige Knötchen bilden.

Bei einigen entwickelt sich dicht unter der oberen Nalit eine dritte, tlieils feinere (tig. 10 und 11),

• heils gröbere Spirale, und rückt dahingegen die oberste der beiden primären Spiralen mehr gegen die Mitte des

Umganges herab; so bei der Varietät Fig. 10, welche sicli auch noch durch die abgesetzten, scltfäg dachig

abfallenden Umgänge von den übrigen Foraien unterscheidet. Auf der Schlusswindung, welche wie bei

voriger Art in einen gebogenen kurzen Stiel endet, tritt eine dritte l)czw. vierte Windung hinzu, welche als-

dann die sclimale Begrenzung der Basalplatte bildet. Die Mündung ist rundlich.

Bemerkungen: Sehr nahe verwandt mit C. bilorqualum Ph. scheint, worauf schon Philippi selbst

hingewiesen, C. clavus Lam. aus dem Grobkaik von Gri^iion zu sein, ja vielleicht mit dieser cocänen Art und

einigen anderen französischen Arten als: Cer. sulciferum, Cuisense und tritorqualum unter dem älteren Namen
C. clavus idenlificirl werden zu müssen. Es stehen mir zwar leider keine Origrinale dieser genannten Arten

vergleichend zu Gebote, allein die von denselben in Deshayes's Werk vorhandenen Abbildungen stimmen IrelTlich

mit den von unserer norddeutschen Art überein. Da nun bei C. bilorqualum 2 oder 3 Spiralen vorkommen

können, so dürften vor Allem auch die beiden Deshayes'schen Arien C. sulciferum und tritorqualum nur als

Varietäten zu G. clavus gehören.
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5. Cerithinm Limnla Desh.

T»f. XXIV, Flg. 6, 7. 7«. Tb, 8, 8».

(Cerilliium Liniula Deshayes, Anim. sans. verleb T. III, p. 172. — C. Lima Desh. (non Brug.), Coq.

foss. des eiiv. de Paris T. II, p. 362, PI. LIY, 13 bis 15. Pbiiippi (non Brug), Beilri«^«' ''li'- S. 22

Sandberger, Conrhylien des Miiinzer Berkens S. 113, Taf. IX, 12, 12 h, 12 b. — C. piiialum üoluf.

(non Lam.), Pelref. G.-rm. III, S. 37, Tab. 174, Fior. 15. Philippi (non Kam.) 1. c. S. 79. — ?C. vul

palum Phil, (non Brup.) I. r. S. 22. — C. variculosum Nysl ; Coq. foss. terr. terl (\p la B>'\s. p. 540,

PI. 42. Fig. lt.)

Fundort: Niedei-Kaut'ung;en, Holicnivirclieu uiul Alincpabeii, im ober-üligociiueu Sande — selten.

I „..,...,.....,,! ..,

Heseli reibnn^: Das voiliejrende grösste Hiuclistiiek ist Fig. H in viermaliger Vergriisserung ab-

gebildet, und lässt auf gleielie Dimensionen wie das Mainzer Vorkommen seliliessen. Exemplare mittlerer

Grös.>te ( Fig. 7 ) messen 7 Mm. Länge \wi 3 Mm. H reite. — Die Figuren 7 a und 7 b geben stark vergrösserte

Ai)bildungen von .Spitze und Sculptur, und Fig. s eine abweichende Form in 7maliger Vergrösserung.

Zwei bis drei Haeh gewölbte, glatte und gliinz<'nde Umgänge bilden das sehr kleine Embryonalende

(Fig. 7),an welehes sieh s bis '.i meist ebene, zum Tlieil aueli Haeh gewiWbte Mittelwindungen anschliessen. Die

2 bis 3 ersten derselben tragen zwei, die hierauf tojgcnden drei, und die unteren Windungen vier

eeharfe QuergUrtcl oder Kiele, welche sich mit etwa 14 bis IS stärkereu, iiach bogigen Längsrippen durch-

kreuzen, und auf den Durehkreuzungspunkten gerundete Knoten bilden (Fig. 7b). Diese Rippen sind ent-

weder — und dieses ist meistens der Fall — durcii gleicii breite Zwischenräume von einander getrennt.

oder sie stellen dicht nebeneinander ( Fig. S). — Auf der Schlusswinduug treten zu den erwälinten vier

Qnerglirtelu noch zwei andere, dicht anliegende, glatte (ilirtel ,odcr Spiralen, welche die Begrenzung der

flach concaven Basis bilden. Die MUudung ist rundlich, der Kanal kurz und breit.

BenicrkungiMi: Deshayes hat in sciiH'iii iicue.sti-n Werke: übiT <lie wirbellosen Thiere des Pariser

Beckens, die früher von ihm als C. linia beschriebene iiiui abgebiidele eoranc Art nunmehr C. liinula benannt,

weil unter jenem Namen bereits von Brugieri' ein Cerilhiuni lieniinnl worden war. Für die Mninzer Vorkomm-
nisse des C iimijja, wcIcIih mit demfranziisischen vollkfininieii idenliscli sein sollen, ist somit elieiiwohl dt-r Name
in C. limula umzuändern, und erballen ibii auch die vorliegenden, beschriebenen Sliuke aus dem Casseler Becken,

weil ich di<^:elben von den Mainzer Vorkomnuiissm ni( hl zu nntersrliciilen \ermajj. Allenfalls Hesse sich das

griissen-abgebildcle Slüik (Fig. 6) mit C. Genei, welche Art nach v. Kiiiien L'Mtcr-oligoriiM bei Lallorf vorkommt
und in naher Verwandschaft zu C limula sieht, näher vergleichen und viellei(hl unler jenem Namen von der

unserigcn trennen. Ilii-rüber kann indessen erst reicheres Material enlsrhciden.

tsfhr nahe verwandt ist mil (". liinulii die in jüngeren Terliargeliildcn sowie auch noch lebend im Millel-

meer verbreilele Art: C. scabrum Olivi, unter welcher ich die vorbeschriebenen Slücke sowie auch die Mainzer Vor-

kommnisse vt'reiniirl halle, wenn mir nicht hi-i direcler Vergliidiung jener mil zahlreii hm Slinkm des C.

scabrum aus dem Wiemr Heiken conslanle unterschiede aurgelallcn «iiren, weh lie mich von einer Vereinigung

abhiellen j numlich die schlankere, mehr rylindrische Scha le, die sltiikii <fin\exeien und durch liefere iNiihle von
cinandi-r ifclrennten Windunifen, und endlich dass auch der Kaniil vielKüizrr als Ini nnsirer Art ist.

Weiler gtlmrl -luch iioi h in dii- nahi- Verwanillsrliafl zu »tistnr Art das kbine zierliche C. spina

ParUrh, weiches noch schlanker als C. scabrum ist, und ein spilzcres kleineies Eml'iyopalende brsilfl, im U« brigcn
•her niil d<r lelzlgi nannten An atilfiillt iid uhen inslin ml.
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Ueber die beiden von Philippi aus dem Casseler Berken aufgeführten Arten C. plicalum und C. vulgalun»

vermag ich keine sichere Auskunft zu geben, weil mir die Originale nicht zu Gebole stehen, doch glaube ich

auch ohne dieselben annehmen zu dürfen, dass dieselben zu der vorbescliriebenen Art gehören, weshalb ich sie,

wenn auch fraglich, in die obige Synonymik aufgenommen.

6. C e r i t h i u ni m i n u t i s s i mu m. n o v. s p e c.

Taf. XXIV, Fig. 12 a bis 12 e.

Fundort: Nieder-Kaufungeu, im ober-oligocänen Sande — selten.

Beschreibung: Die Abbildungen Fig. 12abc stellen in drei Auslebten und Tmaliger Vergrösserung

das grösste Exemplar, von ^ Mm. Länge und 2,3 Mm. Breite, vor, welclies ich aufgefunden.

Die Gestalt ist kegelförmig mit äusserst feiner Spitze. Dem Embryonalcnde gehören 3 kleine, ge-

wölbte glatte Windungen an ; an dieses schliesst sieb eine gekielte, glatte Zwisehenwindung, und alsdann fol-

gen 5 gekielte, mit. Sciüptur versehene Mittelwinduugeu, so dass also das ganze Gewinde aus 9 Umgängen

gebildet wird.

Der stumpfgerundete Kiel jener Mittelwiudungeu senkt sich sehr weit herab, so dass der obere,

steil dacliig abfallende Theil fast drei Viertel, und der untere concave Tlieil nur ein Viertel der ganzen

Höhe der Windung einnimmt. Anf dem Kiele selbst erhebt sieb ein fiacbes, breites Querband, und auf

dem oberen, dacbigen Theile sind 4 bis 5 Spiralen in gleichen Abständen voneinander vorhanden, wäh-

rend der concave Tlieil unterlialb des Kieles einen breiten Streifen diclit über der Naht und 1 bis 2 feinere

zwischen diesem und dem Kiele trägt (Fig. 12 d). 12 bis 14 Längsrippclien durchsetzen jene Spiralen, und

zwar beginnen jene äusserst fein an der oberen Naht, setzen sich in gerader Richtung bis zum Kiele berab

fort, und bilden auf demselben in die Länge gezogene Knoten. Vom Kiele abwärts nehmen die Rippen wieder

rasch an Stärke ab und werden wieder äusserst fein au der unteren Naht (Fig. 12 d). In den Zwischen-

räumen der Rippen sind feine Anwacbslinien vorbanden, welche in Gemeinschaft mit den Rippen beim

Durchschneiden der Spiralen ein zierliches Gitterwerk auf dem dachigen Tbeile des Umganges bewirken.

Auf der Scblusswiudung tritt in geringer Entfernrng unterhalb des Kieles noch ein zweiter hinzu,

welcher die Begrenzung der flachen und anscheinend glatten Basis bildet, und bis zu welchem sich die

Rippen fortsetzen, hier mit stumpfgerundeten Knoten endend.

Auf der Basis bemerkt man mit der Lupe 5 bis (') feine Spiralen (Fig. 12c). Die Scblusswiudung

wie die meisten Windungen besitzen in ungleicher Vertbeilung stehen gebliebene Mundränder als Rand-

wUlste. Die Mlindung ist ziemlich weit, rundlicb viereckig, abwärts in einen kurzen und engen Kanal

übergebend; der rechte Rand ist dünn und sciineidend, der linke ein wenig über die Spindel ansgebreitet.

7. Cerithium plicatum Brug.

var. Galeottii y mucronatum Speyer.

Taf. XXIV, Fig. 2, 2 a, 3, 4.

(Cerithium plicatum var. Galeottii « und ß, Sandberger Conch. d. Mainzer Beckens S. 97, Taf. IX,

Fig. 2 und 3. — C. Galeottii Nyst, Coq. et Polyp, foss. terl. de la Belg. p. 537, PI. .XLII, Fig. 6

;

Dunker, Programm der höheren Gewerbschule in Cassel, 1853, S. 9 ; ideiii in Palaeontographica Bd. IX,

Palaeüntogrnphica XVi. 4. 2v
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Heft 2, S. 8». — Potaniides mucronatus Ludwig; tertiäre Conchylien aus H'-n Sihs-Wasser- und

Meert'S-Ahlairerunsen in Kurhessnn etc. Palüontoer. XIV. Bd. Lief. 2, S. 7.S. Txf. X\l, Fi?. 4. 4 ab.)

Fundort: Oross-Alinerodo, Ober- und Nioder-Zwäliron und Nordliausen im nutfel-oligocänen StlRS-

wa.<sortlion — solir iiiiurig.

Heschreihunpr: Vollstiindiire FAeniplarc freliören zu grrosson Soltenlieitcn, und lajr mir unter

Hunderten nur eins nn't erlialtemr Sjtitze ^o^, naeli welclicm icli die Al)hildung: Fig. 3 entwerten konnte.

Die gTös-sten Selialen. 2'> Mm. lanp und .s Mm. hreit. sind von riro.'is-.\lmerode, und ist eine Fig. 2 in natür-

licher Grfts.<e abgebildet; Fig. i'a gicbf die stark vergrfisserte Seulptur der letzten Mittelwindung nnil Fig. 4

in doppelter Grösse die Abbildung eines kleineren E.xemplares von Zwälircn.

Das vollständige flewinde der Iioeli tliumilormigen Sdiale umfasst im Ganzen 14 bis lö Windungen,

von denen die 2 bis ."5 obersten äussei-st klein und gewöllit sind und dem Eml)ryi)nalende angeliören.

Hieran sehliessen sich 11 bis 12 gewölbte, durch tiefe Nähte von einander gesciiiedenc Mittelwindungen.

Auf den 5 ersten dieser erheben sieii etwa im olieren und unteren Drittel der Höhe je ein starker kielar-

tigcr Spiralstreiten, und dicht unter der oberen Naht erliält die Windung eine sdimale, ban<lfi)rmige An-

schwellung, welche sicli mit der seclisten Windung zu einer Kante, als obere Begrenzung des Umganges,

ausbildet und hierdurdi einen meist schiirt'kantigcn .\l)satz gegen die untere Nalit der darülier liegenden

Windung henomitt. Weiter entwickelt sich von der sechsten Mittelwindung au dicht Über der unteren

Naht eine schmale Querleiste, so dass die drei Zwischenräume zwischen den vorhandenen vier Quergtirteln

fast einander gleich sind. In der Mitte Je eines solclion Zwisdicnraumes entwickelt sich ein feiner Quer-

streifen, und ober- und unterlialb dieses je zwei oder drei noch feinere, si> dass man ausser den 4 Haupt-

Querstreifen oder Spiralen noch In bis 16 secundäre Spiralen unterseiieidct.

Mit der sechsten und allen folgenden Mittehvindungen tritt zu der Quersculptur auch eine Längs-

8cnlptur, I)e8tehend in IG bis l>< nach unten ein wenig breiter werdenden Längsfalten, welche auf dem

obersten der 4 primären Querstreifen beginnen, nach abwärts fladier werden, so dass sie unterhalb des

dritten .Streifens wieder versdnvinden. Hierdurdi werden auf den 3 oberen Querstreifen breite Hache Kno-

ten gebildet ( Fig. 2a), deren Anzahl auf den beiden oberen Quergürteln derjenigen der Rip|)cn entspricht,

auf dem dritten Gürtel jedocii durch Gabelung einzelner Rippen um etwa tj bis s vermehrt wird, so das«

man hier also 24 bis 2») Knoten zählt. Endlicii beobaditet man audi durdi die Lupe zahlreidie fadentor-

mige Anwadislinien . von denen sich einige aut' der letzten und vorletzten Windung zu Kandwtllstcn

ausbilden.

Auf der Schlusswindung tritt in einiger Entfernung von dem untersten Quergürtel ein tUnfter von

gleicher Stärke auf, welcher *len Hasalranrl bildet, und erheben sidi auf der Hadi gewölbten Hasis weitere

vier Spiralstrcjfcn. in deren Zwischenräume feine .S|)irallinien eingesclioben sind. — Die Mündung ist fast

kreisrund, olwn mit einem schmalen Ausgiiss, und endet unten in einen schmalen nur wcniir rllrkwiirts

gckrilmmten Kanal. Der rechte Miindrand ist schart", der linke umgeschlagen.

Bemerkungen: Aus dem plastischen, millcl-oligocünen Susswasser-Thone von Gross- Almerode unweit

Cassel. für welchen l^udwig den Namen „Melanien l hon" vorcfcsrhlaircn, und über dessen Verbreitung und

Einschlüsse in Ober- und Nieder-Hessen (in Palaeontographira Bd. .XIV., Lief. 2, S. 42) naher berichtet liat, ist zu-

crjl durch Dunker das C. (iaicotlii .Nysl nachgewiesen, und zugleich von diesem flelchrlcn auf die grosse Ver-

änderlichkeit und nahe Verwandtschaft mit C. plicalum aufmerksam gemacht w.irden.
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Das belgische C. Galeoltii, wozu die mittel-oligrocänen deulschen Vorkommnisse, sowie auch unsere vor-

beschriebene Art gelioren, wurde indessen nur als eine Varieliit des so höchst variablen C. plicatum Lani. erkannt,

und von Sandberg-er ausser der typischen eine weitere Varieliit als ,.(} calvuni" unterschieden, weicher ich die

Casseler Vorkommnisse als var. y. mucronalum anreihe.

Ludwige hat zwar (I. c. S. 73, Taf. XXF, Fig. 4) das C. Galeottii von Gross-Aimerode als eine selbststandige

Art unter dem Namen Potamides mucronatus beschrieben und abgebildet und seine Gründe für diese Trennung

näher angegeben'; allein nach genauer Vergleichung meines Materiales dieser Art von den verschiedensten Fund-

orten finde ich die Unterschiede, welche Herr Ludwig für die von ihm vorgenommene Trennung beansprucht,

nicht conslant, denn die weit schlankere Gestalt der Schale, stärkere Wölbung der Windungen, tieferen Niihte

und schärferen Querkiele, welche etwa als Unterschiede unserer Gross-Almeroder Vorkommnisse von anderen her-

vorgehoben werden kimnten, schwächen sich bald in der einen, bald in der andern Weise an meinen zahlreichen

E.xemplaren des C. Galeottii aus dem Braunkohlenthon von Gronau in der Wetterau ab, und zeigen namentlich

auch die extremsten Formen von dort ein gleiches Embryonalende mit unseren vorbeschriebenen Stücken.

Ausserdem dürfte auch das Genus Potamides,, unter welchem Lud\^ig die besprochene Art aufführt, nicht ge-

rechtfertigt erscheinen, nachdem Deshayes nachgewiesen, dass die Thiere der sog. Polamiden mit jenen der

eigentlichen Cerithien so vollkommen übereinstimmen, dass eine jede derartige Trennung unstatthaft sei.

8. Ceritliium ? elegan.s Deshayes.
Taf. XXIV. Fig. 5 a, 5b.

(C. elegans Deshayes Coq. foss. des Env. de Paris 11, p. .337, PI. LI, Fig. 10—12; idem Anim. sans

verleb. III, p. 138, PI. 80, Fig. 20—24; Sandberger Conch. des Mainzer Tertiärb. S. 104, Taf. XVII,

Fig. 3. — C. margaritaceum Nyst (non Brocc.) Coq. et polyp. foss. tert. de la Belg. p. GS.^

PL 41, Fig. 11.)

Durch Herni Pfarrer Hoflfnieister in Nordsliausen bei Cassel erhielt ieli das auf unserer Tafel Fig. 5

in doppelter Yergrösserung: abgebildete Bruchstück von ^ Mittelwindungen eines Cerithinnis , welches Sand-

berger als C. elegans Desh. bestimmt und bereits in seinen Nachträgen zu seinem treftliclien Werke S. 395

erwähnt hat. Da an dem vorliegenden Stück sowohl Spitze als aucli die Schlusswindung fehlen, und mir

leider kein Vergleicliungsmaterial von Mainzer und französisclien Vorkommnissen dieser Art vergleichend

zu (rebote stehen, so kann ich mich nicht davon überzeugen, ob unser mittel-oligocänes Vorkommen mit

der gleich alten Mainzer Art übereinstimmt, und nehme somit einstweilen als fraglieh die Sandberger'sche Be-

stimmung des abgebildeten Stückes hier an. Dasselbe cliarakterisirt sich wie folgt:

Windungen ziemlich flncli, durcli tiefe Xähte von einander gescliieden und jene gegen diese kantig

abgesetzt. Fünf Querkiele verthcilen sicli auf je einem Umgänge der Art, dass je einer der beiden stärk-

sten die Begrenzung der oberen und unteren Kante bildet, der dritte etwas schwächere in der Mitte des

Umganges liegt, und von den» vierten und fünften noch schmäleren je einer in der Mitte des Raumes

zwischen dem oberen und mittleren, sowie diesem und dem unteren zu liegen kommt.— Bei einer Windung

wird auch noch ein seclister Spiralstreifen unterhalb des letzten Querkieles bemerkbar. — Alle diesse Quer-

kiele oder Streifen werden von bald breiteren, bald sclmiäleren gebogenen Anwachsrippen durchsetzt, wo-

durch jene Querkiele mit rundliclien oder länglich zusammengedrückten Knötchen besetzt sind, deren An-

zahl zwisciien 26 und 38 auf dem Kiele je eines Umganges schwankt ; in den oberen meist weniger, als

in den mittleren und unteren Kielen.
20*
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In welcher Beziebung Cer. (^Potumides) Tasclici Ludw. aus dem Melaiiientbon von Dannerod im

Vogebgebirge zu der unserigen steht, vermag ich nicht zu entsclieideii , da ich jene Art nicht kenne.

Der von Ludwig davon gegebenen Abbildung nach halte ich beide lltr sehr nahe stehend, und dürften sich

möglicherweise als identisch enveisen.

9. Cerithiiim Pescondrcsi nov. spec.
T«f. XXV, ¥\g. 2, 2 II, -ib.

Fundort: Hohonkinlu'ii im obcr-oligocäncu Sande — selir scheu.

Beschreibung: Das j,'rüsstp der beiden vorliegenden Kxemjjlare, welelies Fig. 2 in fllufiualigcr

Vergrüsscrung abgebildet ist, uüsst mit Hinzurechnung der l'chlcnden .Spitze s Mui. in der Länge und 2^^ Mm.

in der Breite.

Die voriiandcnen (> Mittehvindungeu, deren jede einen ziemlicli hervortretenden Randwulst in

ungleichen Abständen von einander besitzt, sind tlieiis eben, theils Hach gewölbt und durcii wellenlt'irmige

Xähte von einander gesciiietlen. Ks erheben sich auf je einem Umgange 11 bis 12 gestreckte, abwärts an

Breite zuneliniende Längsrippen, welche durch fast eben so breite, zum Tlieil aueli breitere Zwischenräume

getrennt werden. Drei tiefere und drei weniger tiefe Qucrlinien durciiscimeiden diese Kippen der .\rt,

dass von den drei erstercn je eine in geringer Entfernnng von der oberen Naiit, die andere in der Mitte

des Umganges, und die dritte in einiger Entfernung von der unteren Nalit in die Rippen eiuselineiden.

Die anderen drei vertheilen sicii zu je einem in den von jenen gebildeten Zwiseheuräunicn. In

den oberen Mittelwindungcn sind indessen nur 5 solclicr Querlinien und Von gleidier Stärke. Auf der Haeli-

gewölbten Basalscheibe, welche mit Autliören der Längsripi)eu beginnt, und sicli diciit unter der idieii er-

wähnten seciisten Qucrlinie stumpfwinkelig gegen den gewölbten Theil der Sclilusswindung absetzt, folgen

noch s bis !• tiicils breitere, tlieiis sclimaicre Sjjiralen, welche von feinen Radialstrcifen durebsclMiitten

werden und dadurch eine Körnelung jener bewirken (Fig. L'a).

Die MUndung ist rundlich \nereckig, an der Spindclseite stumiifwinkeligcr als an der rechten

Mündungsseite, nach nnten in einen kurzen schmalen Kanal Übergehend, und "Ikmi mit einem schmalen

Au.'iguss. Die Spindel ist ziendich gcrad; der Spindelrand etwas verdickt und kurz umgcseldagen.

Bemerkungen: Diese zierliche Art benenne ich zu Ehren des Herrn Revierbeamleti, Berpinspeclors

Descoudrcs in Casscl, welcher mir niil jrrössler Liberaliläl sein bei Hohenkirchen gcsunimelles MHlerial an

Terli;)rvcri.leini'runjfen zur Vertilgung stellte, und mir dadurcb mancbes liilcre.ssaiile von dorl, (iaruiilcr auch

die vorbcsrhriebcnc kleine Scbncike, in die Hände lieferte, wofür ich dem genannten Herrn hiermit oflenl-

lich meinen besten Dank ausdrücke.

Die einzige fossile Art, welche sich mit der vorbeschriebenen näher vergleichen Hesse, ist Cer. diaslo-

moideg Desh. von Cuisc-La-Motte, Jedoch in der Mündung und Längsscuiplur von der unserigen abweichend.

Hbenfalls steht unserem Vorkommen eine «ntiere französische Terliiirscimecke : Diasloma varicolosa Desh.

*ehr nahi', und wurde ich Ocr. Descoudresi zu dieser von Desliayes aufgeslelllen neuen (lattung „Diastonui" ge-

»Icllt haben, wenn nicht die MUndung unserer Schalen ohne Zweifel für ein Ccrilhium sprächen.
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